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aktuell text Matthias Dembski fotos panthermedia



Familienfreundliche Kirche



Die Fortbildung ist organisiert, doch eine Kinderbetreuung soll angeboten werden. Wer kann die Veranstalter dabei unterstützen? – Kurzfristig muss die Haupt-Pflegeperson zu Hause selbst in eine Reha und ein Kurzzeitpflegeplatz muss her? Wie funktioniert das und welche zeitlichen Ansprüche haben pflegende Angehörige bei der Verhinderungspflege? – Der Kirchenmusiker geht auf dreitägige Fortbildung und seine Familie muss eine Betreuungslücke schließen, weil auch seine Partnerin bereits um 7 Uhr am Arbeitsplatz sein muss. Wer bringt die Kinder morgens in die Kita? So und ähnlich sehen die Anfragen aus, die Margrit Marquardt von der vor einem Jahr eingerichteten Servicestelle Familienfreundlichkeit der Bremischen Evangelischen Kirche (BEK) erreichen. Das ist eine Art kircheninterner Familienservice, der sowohl Arbeitnehmerinnen unterstützt, aber auch Leitungsverantwortliche berät, wie sie die Vereinbarkeit von familiären und beruflichen Anforderungen verbessern können. Margrit Marquardt, früher im Landesverband Evangelischer Tageseinrichtungen für Kinder unter anderem für den früheren kirchenexternen Familienservice verantwortlich, ist das Gesicht der neuen Servicestelle Familienfreundlichkeit, die Haupt- und Ehrenamtliche unterstützt. Kürzlich hat sie ihr neues Büro im Haus der Kirche am Franziuseck bezogen. „Ich helfe, die Situation und Probleme zu klären und Lösungswege aufzuzeigen“, erläutert Margrit Marquardt. Die Beratung ist in jedem Fall vertraulich, unabhängig und kostenfrei. Informationen gehen nur auf ausdrücklichen Wunsch an die Personalabteilung, sofern von dieser Seite eine Unterstützung möglich und gewünscht ist.



bildungsveranstalter die Kosten für die Teilnehmenden, auch für Ehrenamtliche. Die Servicestelle hilft jedoch bei der praktischen Organisation – vom einzelnen Babysitter bis zur Kleingruppen-Betreuung.



Recherche-Hilfe für Pflegende Wer sich um einen pflegebedürftigen oder erkrankten Angehörigen kümmert, muss vielfältige Belastungen tragen. „In solchen Fällen recherchiere ich gerne Entlastungs- und Unterstützungsangebote, beispielsweise Nachbarschaftshilfe-Einrichtungen, Infos zur Finanzierung des barrierefreien Badezimmer-Umbaus, ambulante Pflegedienste oder Heim-Plätze, Angehörigengruppen



Auch neu zuziehende Mitarbeitende kann die Servicestelle mit Tipps unterstützen. „Natürlich können wir nicht direkt Kita- oder Krippenplätze vermitteln, aber wir haben einen engen Draht zum Landesverband und zu den einzelnen Einrichtungen, so dass die Platzsuche schneller erfolgreich ist“, erklärt Margrit Marquardt. Dieser Service ist ein Attraktivitäts-Bonus für die BEK bei der Gewinnung externer Fachkräfte, der in Zeiten des Fachkräftemangels positiv zu Buche schlagen soll.



Kinderbetreuung bei Veranstaltungen Wer in der BEK eine Fortbildung veranstaltet, kann demnächst auf eine Checkliste im MitarbeitendenPortal zurückgreifen, was bei der Familienfreundlichkeit zu beachten ist und welche Betreuungsangebote für Kinder möglich sind. In der Regel trägt der Fort-



i



infos



Servicestelle Familienfreundlichkeit



Kontakt: Margrit Marquardt Telefon 0421/55 97-286 [email protected]



oder Bildungsurlaube für pflegende Angehörige“, erklärt Margrit Marquardt. „Ich bin die Erstanlaufstelle für vielfältige individuelle Bedarfe. Natürlich habe ich nicht für jedes Problem sofort die Lösung parat, aber oft hilft ein klärendes Gespräch.“ Ob es Zoff mit der Kollegin oder Stress mit der pubertierenden Tochter zu Hause ist – ein Gespräch kann helfen, Gedanken zu ordnen und Wege neu zu entdecken. Margrit Marquardt bringt Qualifikationen in Systemischer Familienberatung, Suchtberatung, Psychosozialer Notfallversorgung und Konfliktmanagement mit. „Dabei soll kein Konkurrenzangebot zur Familien- und Lebensberatung der BEK entstehen, sondern eine erste, niedrigschwellige Anlaufstelle, die auch Gespräche zwischen Mitarbeitenden und Vorgesetzten vermitteln kann.“



Work - Life - Balance Konkrete Unterstützung vermitteln



Mitarbeitende über Entwicklungen in der BEK auf dem Laufenden halten und ihnen den späteren Wiedereinstieg am Arbeitsplatz erleichtern. Geplant ist außerdem, eine Mitarbeitenden-Befragung durchzuführen, bei der konkrete Unterstützungswünsche zur Familienfreundlichkeit erfragt werden sollen.



Die Servicestelle ist ein Baustein für das Gesamtkonzept einer familienfreundlichen BEK, das derzeit erarbeitet wird. Bis zum Jahresende soll eine neue Broschüre zum Thema „Vereinbarkeit von Familie und Beruf“ vorliegen, die aktuelle Infos zu Mutterschutz, Elternzeit, Familienpflegezeit sowie Pflegezeit liefert. BEK Forum wird diese Themen dann ebenfalls aufgreifen. Geplant sind zudem neue, freiwillige Angebote der BEK für ihre Beschäftigten, die über die bisherigen gesetzlichen Ansprüche und tarifrechtlichen Regelungen hinausgehen sollen. „Wir nehmen die Work-LifeBalance insgesamt in den Blick, sowohl in Hinblick auf Kinderbetreuung als auch Pflege im familiären Kontext“, betont Ruth Heß, Gleichstellungsbeauftragte der BEK. Auch wenn die Konkretionen freiwilliger Arbeitgeber-Maßnahmen, zum Beispiel bei kurzfristigen Betreuungslücken oder zentralen Ferien-Angeboten, derzeit noch im Detail abgestimmt werden, laufen erste Angebote schon an. Das Elternzeit-Frühstück soll



Termine nach Vereinbarung, dienstags bis 18 Uhr erreichbar.



Das Angebot im Überblick: • Beratung zur besseren Vereinbarkeit von Beruf und Familie • Hilfe bei der Suche nach Kinderbetreuung (Kitas, Krippen, Schule) • Vermittlung von Kinderbetreuung in Notsituationen, bei Betreuungslücken, Fortbildungen und Gemeindeveranstaltungen • Hilfe bei der Suche nach Versorgung für alte, akut oder dauerhaft erkrankte Angehörige (Pflegedienste, Heime etc.) • Beratung und Unterstützung in verschiedenen Lebenslagen zum Beispiel bei Trennung, Krankheit, Tod, Problemen in der Partnerschaft, Stress und Konflikten • Beratung von Kirchenvorständen und anderen leitenden Personen in Bezug auf familienfreundliche Maßnahmen



Termine Elternfrühstück für Mitarbeitende in Elternzeit 16. Oktober, 9.30 bis 11.30 Uhr im Haus der Kirche, Franziuseck 2-4 (mit Kinderbetreuungs-Angebot) Pflege-Lunch für Mitarbeitende, die sich um pflegebedürftige Angehörige kümmern 2. Oktober, 11.30 bis 13.30 Uhr im Haus der Kirche, Franziuseck 2-4 Rechtzeitige Anmeldung für diese Veranstaltungen bei Margrit Marquardt erbeten



www.bek-intern.de



BEK Forum Juli 2014



3



aktuell „Begleitung auf Augenhöhe“



Manfred Meyer ist Landesdiakoniepfarrer und Geschäftsführer des Diakonischen Werkes Bremen



text Matthias Dembski foto Diakonisches Werk



Die Einrichtungen der diakonische Altenhilfe in Bremen stellen sich neu auf. Mehr Gemeinsamkeit statt Konkurrenz, ein klares, nach Außen erkennbares gemeinsames Erscheinungsbild unter der Dachmarke „Diakonie“ und ein gemeinsames Leitbild sind die ersten Schritte. Beteiligt sind alle Träger, die im Bereich „Altenhilfe“ aktiv sind. Der Begriff ‚Altenhilfe‘ ist nur ein Arbeitstitel. „Wir wollen davon weg“, erklärt Landesdiakoniepfarrer Manfred Meyer, „unsere gemeinsame Vision ist die, Bremens erste Adresse für ein erfülltes Leben im Alter zu sein. Diakonie ist nicht Versorger für alte Menschen, die Hilfe brauchen, sondern Begleiter auf Augenhöhe mit sehr differenzierten Angeboten für unterschiedliche Bedürfnisse und Lebenslagen von Menschen im Alter. Wir nehmen das Alter als Schatz wahr, als positive Möglichkeit.“ Ein defizitärer Blick darauf und die Haltung ‚Wir wissen, wie‘s geht“ habe in der Arbeit mit älteren Menschen längst ausgedient, betont der Geschäftsführer des Diakonischen Werkes (DW). Ein neuer, gemeinsamer Slogan solle das heutige Leitbild ausdrücken: „Raum für mein Leben.“ Um mehr Gemeinsamkeit der unterschiedlichen Träger nach Außen deutlich zu machen, initiierte das



DW mehrere Workshops, an denen sich alle Mitgliedseinrichtungen beteiligten, die in der Arbeit mit und für ältere Menschen aktiv sind. Mit Hilfe von Playmobilfiguren erarbeiteten die Teilnehmenden Bilder vom Alter und von Wohnformen, die sie anbieten möchten: Offen, an den Bedürfnissen der Bewohnerinnen und Bewohner orientiert, mit möglichst großen individuellen Freiräumen.



„Diakonie ist eine große Marke“ „Wir sind als Diakonie auf diesem Gebiet in Bremen eine große ‚Marke‘, wenngleich die öffentliche Wahrnehmung durchaus ausbaufähig ist“, stellt Meyer fest. „Eine hohe Qualität unserer Angebote ist allen Trägern gleichermaßen wichtig. Doch es nützt jeder Einrichtung mehr, wenn wir das gemeinsam nach Außen deutlich machen und nicht jeder Träger für sich allein agiert.“ Die bisher drei Workshops mit Vertreterinnen und Vertretern aus allen sechs DW-Mitgliedseinrichtungen sollen keine Eintagsfliege bleiben. „Wir wollen die Kooperation nachhaltig intensivieren“, sagt Manfred Meyer. „Die Verabredungen zum gemeinsamen Erscheinungsbild und Markenauftritt waren dafür ein erster Schritt.“



Mehr Zusammenarbeit im Bereich Altenhilfe:



„Raum für mein Leben“
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Die nächsten Schritte



• Qualität stärken, z.B. durch Abbau von Doppel strukturen und gemeinsame Fort- und Weiter bildungsangebote. Die Einrichtungen wollen wechselseitig von ihrem Wissens- und Erfahrungsschatz profitieren. Das Rad muss nicht überall neu erfunden werden. Geplant ist auch eine Öffnung der Einrichtungen für unterschiedliche Alters- und Zielgruppen, weg vom Image isolierter Alten-/ Pflegeeinrichtungen.



• Gemeinsamer Internet-Auftritt: Auf der Plattform www.diakonie-bremen.de sollen alle Angebote übersichtlich gebündelt und über eine BremenKarte abrufbar sein. So finden Interessenten gleich das passende diakonische Angebot in ihrer Nähe. Auf der Website soll es bis November auch einen „Platzsuche-Navigator“ geben.



• Bessere Vernetzung und Kooperation: Ziel ist es, wohnortnah/ in der Region ein passendes ambulantes oder stationäres Angebot in diakonischer Trägerschaft zu finden.



• Regelmäßige Strategie-Workshops: Die bisher drei Workshops haben bei allen beteiligten Einrichtungen Lust auf mehr gemacht. So ist die Idee zu regelmäßigen Strategieworkshops entstanden, die der inhaltichen Abstimmung und Intensivierung der Zusammenarbeit dienen sollen.



• Lobbyarbeit für Qualität in der Pflege. Gegenüber Politik und Gesellschaft soll der Wert der PflegeArbeit deutlich gemacht werden. Die Diakonie in Bremen hat den Anspruch, dass die Pflege nicht mehr über die Kosten, sondern über Qualität definiert wird. Dazu sind eine angemessene Ausstattung und Finanzierung erforderlich.



• Gemeinsame Kampagnen in den nächsten vier Jahren: Zum Beispiel auf Plakatwänden, vielleicht auch einer Straßenbahn sollen die Angebote und die gemeinsame Plattform mit dem gemeinsamen Slogan „Raum für mein Leben“ beworben werden. Ziel: Die ‚Marke‘ unter dem gemeinsamen Dach des Diakonischen Werkes bekannt zu machen.



• Personal- und Nachwuchsgewinnung: Der Fachkräftemangel hat längst die Pflege erreicht. Gemeinsam wollen die diakonischen Anbieter deutlich machen, dass sie den höchsten Tarif in der Pflegebranche zahlen. Er ist der „Mercedes unter den Tarifen“, wie jüngste Vergleichsuntersuchungen belegt haben. Das Image der Diakonie entspricht an dieser Stelle nicht der Realität, denn die Diakonie ist durchaus ein attraktiver Arbeitgeber. Langfristiges Ziel ist ein gemeinsamer Pflegetarif aller Träger im Land Bremen.



Altenhilfe der Diakonie im Überblick Sieben diakonische Träger sind in der Altenhilfe in Bremen aktiv. Das sind Wohn- und Betreuungsangebote, Kurz- und Langzeitpflegeeinrichtungen, ambulante Pflegedienste, Hausnotruf-Dienst, Fahrdienst, Menüservice, ein Krankenhaus sowie Senioren-Begegnungsstätten in diakonischer Trägerschaft. Die Trägerlandschaft ist so vielfältig wie das Angebot. Manche Einrichtungen sind vor allem mit ihren stationären Wohn- und Pflegeeinrichtungen nur regional oder stadtteilbezogen aktiv, andere bieten ihre ambulanten Dienste bremenweit an. Mit rund 1.000 stationären Plätzen sind diakonische Träger insgesamt nach Angaben des Diakonischen Werkes der größte Anbieter von Pflege- und Wohnplätzen in Bremen. „Alle Einrichtungen sind nahezu zu 100 Prozent ausgelastet“, sagt Landesdiakoniepfarrer Manfred Meyer.



Bethel im Norden www.bethel-im-norden.de



DIAKO



www.diako-bremen.de



Diakonissenmutterhaus



www.diakonissenmutterhaus-bremen.de



Egestorff-Stiftung www.egestorff-stiftung.de



Friedehorst



www.friedehorst.de



Die Johanniter www.johanniter.de



Verein für Innere Mission www.inneremission-bremen.de



k



kontakt



Diakonisches Werk Bremen Landesdiakoniepfarrer Manfred Meyer Telefon 0421/163 84-15 [email protected]



www.diakonie-bremen.de
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Kurz erklärt: Die EKD Ende Juni hat der bisherige Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), Nikolaus Schneider überraschend aus persönlichen Gründen seinen Rücktritt zum 10. November 2014 angekündigt. Die reguläre Amtszeit des Repräsentanten der evangelischen Christen in Deutschland hätte noch bis November 2015 gedauert. Schneider, als rheinischer Präses bereits im vergangenen Jahr in den Ruhestand verabschiedet, gehörte dem Leitungsgremium der EKD seit 2003 an. Der vorzeitige Rücktritt erfolgte aus persönlichen Gründen. „Die Begleitung meiner an Krebs erkrankten Frau macht diesen Schritt unerlässlich. Unserem gemeinsamen Weg will ich alle Zeit widmen. Dieser Wunsch ist mit meinen EKDÄmtern nicht zu vereinbaren.“ Im November wählt die Synode deshalb einen neuen Ratsvorsitzenden oder eine neue Ratsvorsitzende. Anlass für uns, einen Blick auf die Gremienstrukturen der EKD zu werfen.



Was ist die EKD? Die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) ist ein Zusammenschluss von 20 evangelischen Landeskirchen. Sie haben jeweils unterschiedliche Bekenntnisgrundlagen. So gibt es lutherische Kirchen (z.B. die Hannoversche und Oldenburgische Landeskirche), reformierte Landeskirchen (z.B. in Ostfriesland mit bundesweit verstreuten Gemeinden) und unierte Landeskirchen (z.B. in Westfalen und im Rheinland). Alle Landeskirchen sind selbstständig. Die EKD ist ein Dachverband, der bestimmte Gemeinschaftsaufgaben wahrnimmt, ohne die Selbstständigkeit seiner Mitglieds-Kirchen zu beeinträchtigen. Gegründet wurde sie mitten im kriegszerstörten Deutschland am 31. August 1945 in der diakonischen Einrichtung „Hephata“ im nordhessischen Treysa. Die Bremische Evangelische Kirche (BEK) gehört erst seit 1953 der EKD an. Das liegt an der



entsenden leitende Juristen und Geistliche



Besonderheit der BEK mit ihrer Glaubens-, Gewissensund Lehrfreiheit der Gemeinden. Eine Landeskirche ohne gemeinsame, einheitliche Bekenntnisgrundlage in der EKD war Anfang der 1950er Jahre ein theologisches Problem, das eine Mitgliedschaft der BEK in der EKD zunächst verhinderte.



Wer leitet die EKD? Die Leitungsorgane der EKD sind Synode, Rat und Kirchenkonferenz. Sie teilen sich die Aufgaben, die in der kirchlichen Verfassung, der Grundordnung der EKD, geregelt sind. Die Verwaltung und die laufenden Geschäfte von Synode, Rat und Kirchenkonferenz führt das Kirchenamt der EKD. Die Synode der EKD Die derzeitige 11. Synode, das demokratisch gewählte Kirchenparlament, besteht aus 126 Mitgliedern. 106 Synodale wurden durch die Synoden der 20 Landeskirchen gewählt, 20 Synodale hat der Rat berufen. Ihre Amtszeit dauert sechs Jahre. Die Synode hat die Aufgabe, Angelegenheiten, die die EKD betreffen, zu beraten und über sie zu beschließen. Dazu gehören z.B. Kirchengesetze, der Haushalt sowie Vorlagen des Rates und der Kirchenkonferenz. Die BEK ist mit zwei Mitgliedern in der EKD-Synode vertreten: Pastorin Ulrike Bänsch und die ehemalige BEK-Präsidentin Brigitte Boehme. Die Kirchenkonferenz der EKD In der Kirchenkonferenz spiegelt sich das föderale Prinzip der EKD wieder. Sie besteht aus Vertreterinnen und Vertretern der Leitungen aller 20 Landeskirchen, die sich in der Regel viermal jährlich treffen. In diesem Gremium nehmen die Landeskirchen Einfluss auf den Weg der EKD.



Bei der Gesetzgebung und der Wahl des Rates wirkt sie mit. Den Vorsitz in der Kirchenkonferenz führt stets der oder die Ratsvorsitzende. Die BEK ist in der Kirchenkonferenz durch ihren leitenden Geistlichen, Schriftführer Pastor Brahms, und den leitenden Juristen, Kanzleichef Dr. Johann-Daniel Noltenius, vertreten. Kirchen mit mehr als zwei Millionen Mitgliedern haben zwei Stimmen, alle anderen eine Stimme. Der Rat der EKD Der Rat leitet als eine Art „Regierung“ die EKD in allen Angelegenheiten, die nicht ausdrücklich anderen Organen vorbehalten sind. Insbesondere soll er für die Zusammenarbeit der kirchlichen Werke und Verbände in allen Bereichen sorgen, die evangelische Christenheit in der Öffentlichkeit vertreten und zu Fragen des religiösen und gesellschaftlichen Lebens Stellung nehmen. Dem Rat gehören für eine Amtsperiode von sechs Jahren 15 Mitglieder an, von denen 14 gemeinsam von Synode und Kirchenkonferenz gewählt werden; die oder der Präses (Vorsitzende) der Synode ist automatisch Mitglied. Aus der Mitte der gewählten Ratsmitglieder bestimmen Synode und Kirchenkonferenz wiederum gemeinsam in getrennten Wahlgängen mit Zweidrittelmehrheit den Ratsvorsitzenden oder die Ratsvorsitzende und dessen bzw. deren Stellvertreter oder Stellvertreterin. Bei der nächsten Tagung der Synode der EKD vom 9. bis 12. November in Dresden wird ein neues Ratsmitglied nachgewählt. Aus dem Kreis des wieder vollzähligen Rates wählen Synode und Kirchenkonferenz dann für den Rest der Amtsperiode eine Nachfolgerin oder einen Nachfolger für Nikolaus Schneider.



entsenden „Synodale“



Die 20 Mitgliedskirchen der EKD



wählt



Kirchenkonferenz



text Matthias Dembski grafik Ulrike Rank



wählt



Rat und Ratsvorsitz



Kirchenamt Hannover Verwaltung - führt die Geschäfte der EKD-Gremien
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Neuer Service: E-Books



text & foto Matthias Dembski



oder stöbert weiter. E-Books, die bereits zum Bestand gehören, sind rund um die Uhr sofort verfügbar. Bei allen anderen entscheidet die LKB während ihrer Öffnungszeiten zeitnah, ob sie das Werk kauft oder Nutzungsrechte für einen oder sieben Tage erwirbt. Verlängerungen sind natürlich möglich. Welches Modell die Bibliothek wählt – dauerhafter Kauf bei Standardwerken oder Erwerb von Nutzungsrechten bei Einzelinteresse –, ist für den Leser ohne Belang.



Mobil lesen mit Smartphone oder Tablet Zum Lesen muss die kostenlose Software Adobe Digital Editions installiert sein. Damit kann man ausgeliehene E-Books auf bis zu fünf verschiedenen Geräten, z.B. Tablet-PC oder E-Book-Reader gleichzeitig nutzen. Wichtig: Ohne diese Software können die E-Books aufgrund des Rechte-Managements außerhalb des EBL-Portals nicht angezeigt werden. Übrigens: Der Zugriff kann natürlich auch mobil vom Smartphone oder Tablet-PC aus erfolgen. Das EBL-Angebot ist so komfortabel, dass sich Zitate aus dem E-Book entnehmen lassen, und Notizen angebracht werden können, was das Arbeiten sehr erleichtert. Ausdrucken lassen sich aus urheberrechtlichen Gründen aber höchstens 20 Prozent des Gesamtwerkes. Dafür bietet die EBL die Möglichkeit, Merklisten anzulegen und per Mail zu verschicken bzw. daraus Literaturlisten zu erstellen.



Auch elektronische Journale im Angebot Die E-Book Library ist nicht der erste Schritt der Landeskirchlichen Bibliothek in die digitale Zukunft. Seit längerem gibt es bereits E-Journals, eine elektronische Fachzeitschriften-Bibliothek. Sie sind allerdings im Gegensatz zu den E-Books nur innerhalb der Bibliotheksräume nutzbar. Das aktuelle Fachbuch ausleihen und binnen einer halben Stunde lesen, ohne dafür in die Bibliothek zu gehen? – In der Landeskirchlichen Bibliothek Bremen (LKB) ist dieser Service ab sofort keine Zukunftsmusik mehr. Sie stellt ab sofort eine 285.000 Titel umfassende E-Book Library (EBL) zur Verfügung. Das ist ein Vielfaches des gedruckten Bestandes, der immerhin bei weit über 50.000 Büchern liegt.



Zugriff per Internet von überall her Wer auf den digitalen Bestand zugreifen möchte, braucht dafür lediglich einen Internetzugang sowie seinen Biblio theksausweis und muss einmalig einen Zugang zur EBL beantragen. Dafür reicht eine E-Mail. Die LoginDaten mit dem Passwort kommen umgehend – und schon kann gestöbert und ausgeliehen werden. Für die Nutzerinnen und Nutzer ist dieser komfortable Service kostenfrei, die Gebühren zahlt die Bibliothek. Sie muss Ausleih- bzw. Erwerbungsanfragen deshalb vorab genehmigen, ehe das Buch zur Verfügung steht. „Das handhaben wir großzügig und kundenorientiert. Die Genehmigung dient einzig dem Zweck, einen Über blick über die Kosten zu behalten, die wir aus dem Erwerbungsetat bezahlen“, erläutert Hilke Nielsen, Leiterin der Landeskirchlichen Bibliothek. Diese hat über die Erwerbungsgemeinschaft kirchlicher Bib liotheken einen Rahmenvertrag mit der Firma Schweitzer Fachinformationen abgeschlossen und das Profil des Angebots festgelegt. Die Fachgebiete der Elektronischen Bibliothek entsprechen denen des Papierbuch-Bestandes, überwiegend deutsch- und



englischsprachige Titel aus den Gebieten Theologie und Religion sowie Geistes- und Sozialwissenschaften.



Nicht alle Verlage sind dabei Allerdings sind nur Titel derjenigen Verlage verfügbar, die mit der EBL zusammenarbeiten. Viele große theologische Fachverlage wie Vandenhoek & Ruprecht, Kohlhammer oder de Gruyter sind vertreten, andere wie das Gütersloher Verlagshaus oder bremische Verlage fehlen (noch). Auch die Deutsche Bibelgesellschaft ist mit nur vier Titeln in der EBL vertreten. Noch stellen nicht alle Verlage E-Books her bzw. nicht alle PrintTitel werden auch als E-Book aufgelegt. Dafür werden aber viele ältere, vergriffene Titel digitalisiert und stehen als E-Book wieder zur Verfügung. Anregungen von Bibliotheks-Kunden, welche Titel und Verlage sie vermissen, nimmt die LKB gern entgegen und leitet sie an die Firma Schweitzer Fachinformationen weiter.



Literaturrecherche über Volltextsuche Per Volltextsuche in den einzelnen Büchern lassen sich in der EBL bestimmte Begriffe suchen, zu denen Titelvorschläge angezeigt werden. Wer einfach in einem Buch schnuppern möchte, hat dazu fünf Minuten Zeit, ohne dass der Bibliothek Kosten entstehen. Das reicht meist aus, um einzelne Zitate zu überprüfen und sich einen Eindruck zu verschaffen, ob das Werk zum persönlichen Interesse passt. Nach Ablauf der „Schnupperlesezeit“ öffnet sich ein Hinweisfenster. Entweder der Nutzer leiht es aus



b



bibliothek



E-Books in der Landeskirchlichen Bibliothek Weitere Infos Landeskirchliche Bibliothek im Haus der Kirche Telefon 0421/55 97-287 [email protected] Öffnungszeiten montags und donnerstags 9 bis 17 Uhr dienstags, mittwochs und freitags 9 bis 13 Uhr In den bremischen Schulferien: montags bis freitags 9 bis 13 Uhr



Fragen und Antworten rund um das E-Book-Angebot der Landeskirchlichen Bibliothek



www.kirche-bremen.eblib.com www.bibliotheken.kirche-bremen.de



BEK Forum Juli 2014



7



aktuell



text Matthias Dembski illustration Elke R. Steiner



Hilfe & Service



Über Arbeitsmangel können die Mitarbeitenden im EDV-Bereich in der letzten Zeit nicht klagen – im Gegenteil. Mittlerweile betreut das EDV-Team im Haus der Kirche rund 650 PC-Arbeitsplätze in Gemeinden, Kitas und gesamtkirchlichen Einrichtungen. Um Aufgaben wie gewohnt zeitnah und serviceorientiert erledigen zu können, wurde die Abteilung in den letzten Jahren personell verstärkt. „In vielen Gemeinden und Kitas gibt es mittlerweile mehrere PC-Arbeitsplätze, die wir auch als Netzwerke betreuen, was die Datensicherheits-Anforderungen weiter steigert“, erklärt Abteilungsleiterin Susanne Laubsch. „Die Anforderungen und technischen Möglichkeiten sind vor Ort sehr unterschiedlich. Im Idealfall können vom Kita-PC bis zum Pastoren-PC alle auf ein Netzwerk zugreifen und Daten austauschen.“ Bei Neu- und Umbauten werde dies in Kooperation mit der Bauabteilung bereits berücksichtigt, damit Verkabelung und Netzwerk-Raum von vornherein sinnvoll platziert sind. Der Hersteller Microsoft bietet für das alte Betriebssystem Windows XP seit 8. April keinen Support und keine Updates mehr an. Deshalb mussten um die 300 alte PC auf den Prüfstand. Rund 100 Geräte konnten noch aufgerüstet werden, doch die meisten waren nicht mehr für das moderne Windows 7 Betriebssystem geeignet, „Noch immer tauchen vereinzelt XP-PC auf, die aus Sicherheitsgründen aber keinesfalls mehr im Netz verwendet werden sollten“, sagt Susanne Laubsch. „Wir bitten um Information, falls noch irgendwo ein solches Gerät steht, da es ausgetauscht werden sollte.“ Zur Orientierung: Windows 7 und Office 2010 sind der aktuelle Standard. Vor kurzem konnte der Umzug aller gut 800 @kirche-bremen.de-Mailadressen auf einen neuen Server abgeschlossen werden. „Bei der Umstellung hat es viele Schwie rig keiten und Stress gegeben, was die normalen Arbeitsabläufe der Nutzer und auch bei uns stark beeinträchtigt hat.“ Jetzt hat der
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externe Dienstleister die Umstellung abgeschlossen, und alles läuft wieder im Normalbetrieb.



Wie bekomme ich einen neuen PC oder ein neues Notebook? Vor jeder Beschaffung sollten sich die Verantwort lichen vom EDV-Team beraten lassen. Unter www. bek-intern.de findet sich ein Bestellformular für einen energiesparenden, ergonomischen, qualitativ hochwertigen Standard-PC mit langlebigen Bauteilen, bei dem drei Jahre Vor-Ort-Service im Kaufpreis enthalten sind. Das EDV-Team hat diese Standard-Ausstattung intensiv geplant, so dass sie für die in der BEK gängige Software und die meisten Anwenderbedürfnisse bestens passt. Dieser PC lässt sich je nach Bedarf individuell konfigurieren. Die EDV-Hotline berät gerne, danach einfach das Bestellformular ausfüllen, und der neue PC kommt mit fertig installierter Software-Ausstattung frei Haus und wird von einem EDV-Mitarbeiter dort eingerichtet (inkl. Virenschutz und Datenübertragung vom alten PC). Wer ein Notebook anschaffen möchte, sollte sich den Notebook-Fragebogen herunterladen und ihn (evtl. gemeinsam mit der Hotline) ausfüllen. Auch bei Notebooks gilt die BildschirmArbeitsplatzverordnung. Bei mobilen Arbeitsplätzen müssen zusätzliche Fragen wie Verschlüsselung (beim Umgang mit personenbezogenen Daten auf dem Gerät), Bildschirmgröße, mobiler Internetzugang oder Anschlussmöglichkeiten vorher geklärt sein. Pastoren-PC werden komplett aus der Zentralkasse bezahlt. Für alle anderen Arbeitsplätze gelten Richtlinien für die Bezuschussung, die sich im Mitarbeitendenportal nachlesen lassen. So können Kita-PC oder Gemeinde-PC, die für KirA und die Buchhaltung nötig sind, mit 400 Euro bezuschusst werden. Die Abwicklung muss über das EDV-Team



erfolgen. Wichtig: Gemeinden sollten jährliche Rückstellungen vornehmen, um bei Bedarf ihre PC austauschen zu können.



Kümmert sich das EDV-Team auch um die Wartung der PC? Es stehen wieder Kapazitäten für regelmäßige Termine in den Gemeinden und Kitas zur Verfügung, um Software und Geräte auf den aktuellen Stand zu bringen. Ziel: Einmal jährlich soll jeder PC-Arbeitsplatz durchgecheckt werden. Dazu gehört auch die ausführliche Analyse und Beratung der EDV-Verantwortlichen aus dem Kirchenvorstand. Manche Wartungsarbeiten laufen im Hintergrund, ohne dass jemand vor Ort es mitbekommt, so z.B. die Einrichtung neuer Firewalls und die Absicherung der Anbindungen an den KirA-Server.



Dienstliche Smartphones oder Tablets mit Mail- und Kalenderzugriff – bekomme ich Support? Das EDV-Team kann derzeit aus Kapazitäts gründen keine Tablet-PC einrichten. Der Service für Smart phones beschränkt sich auf dienstliche Geräte von Hauptamtlichen (Mobilfunkvertrag über die Gemeinde). Unterstützt werden nur AndroidGeräte ab Version 4.0 –im kommenden Jahr wird es für mobile Geräte neue Richtlinien geben. Im Zweifelsfall: Hotline anrufen!



Kann die Gemeinde ein DrahtlosNetzwerk (WLAN) einrichten? Nein, die Nutzung von WLAN ist vom Kirchenaus schuss untersagt worden, wenn sich im Netzwerk Geräte mit personenbezogenen Daten befinden. Möglich ist aber eine separate DSL-Leitung mit



aktuell



otlinen: H V D E orte die Infosrofbülemren folgende Fragen beantw Bei PC-P



? rbeite ich a o w d n ich u ? • Wer bin habe ich m le b o r r ein P • Was fü blem? mein Pro t is d n e ing • Wie dr elegt? tz lahmg la p s it e b Ar • Ist mein e ch ander u a d in S ? • betroffen e z t lä p s PC-Arbeit fnummer u R r e h lc we h? • Unter man mic erreicht h? man mic t h ic e r r e • Wann unft end Ausk t e r t r e v ll nn ste ben? • Wer ka oblem ge r P m e d zu



rund um den PC WLAN, z.B. für das Gemeinde-Café, das dann vom Gemeinde-Netzwerk abgekoppelt funktioniert. Trotzdem bleibt der WLAN-Betreiber stets verantwortlich für die Absicherung der Zugriffsmöglichkeiten. Das EDV-Team kann über Verschlüsselung und Sicherheit beraten – die Verantwortung für WLANNetze tragen die Gemeinden.



Ein gemeinsamer Datenzugriff für Haupt- und Ehrenamtliche – geht das? Hier empfiehlt das EDV-Team als derzeit sicherstes Produkt die Miete einer Strato-HiDrive-Media. Pakete und Preise unter www.strato.de/online-speicher. Vor Vertragsabschluss darauf achten, dass man mehrere Benutzerkonten nutzen und mehrere Administratoren einrichten darf. So kann auch das EDV-Team bei der Einrichtung der Zugriffsrechte helfen.



Kann ich jede Software installieren lassen? Das EDV-Team installiert nur ihm bekannte, unbedenkliche Programme (z.B. Open Office), bietet dafür aber im Gegensatz zu den Standardprogrammen keine weitergehende Unterstützung an. Keinesfalls installiert werden Dropbox, Skype und andere cloudbasierte Programme, weil diese datenschutzrechtlich bedenklich sind. Das gleiche gilt für nicht (ausreichend) lizensierte Software.



Wie kann ich PC-Probleme vermeiden? Alle Programme regelmäßig aktualisieren, auch Win dows-Updates regelmäßig automatisch durchführen. Fehlermeldungen genau lesen, aufschreiben oder – noch besser – mit STRG plus DRUCK-Taste den Bild schirm abfotografieren. Diesen sogenannten „Screenshot“



dann speichern und an die EDV-Hotline mailen. Das EDV-Team rät: In Ruhe mit den Anwendungen vertraut machen und Schulungen besuchen.



Achtung Virenalarm – was tun? Dienst-PC sollten grundsätzlich nur von Profis gewartet werden – nicht z.B. von einem Bekannten, der sich auch mal mit PC beschäftigt hat... Dateien und E-Mail-Anhänge sollten keinesfalls geöffnet werden, wenn der Absender nicht bekannt ist. Obskure Links in Mails keinesfalls anklicken: Bei jeder „Mahnung“ im Mail-Eingang in Ruhe überlegen, ob sie „echt“ sein kann – am besten sofort löschen. Meist steckt dahinter ein Viren-Angriff, seriöse Firmen mahnen meist noch immer schriftlich. Wer sich trotz aktuellem Virenschutz einen Virus oder Trojaner eingefangen hat, sollte sofort das Netzwerk trennen (Netzwerk-Kabel abziehen) und den PC ausschalten. Danach die Hotline anrufen und Hilfe bekommen!



Ich habe Probleme mit meinem PC – wie bekomme ich Hilfe? Ruft man die EDV-Hotline 0421/55 97-211 an, klingeln sechs Telefone gleichzeitig. „Wenn man trotzdem niemanden erreicht, sprechen die Kollegen entweder mit anderen Anrufern oder sind im Außendienst für die EDV-Betreuung unterwegs.“ Anrufende sollten in diesem Fall stets auf den Anrufbeantworter sprechen, denn ein zeitnaher Rückruf ist garantiert. „Alternativ sind wir auch unter der Mailadresse [email protected] jederzeit erreichbar. Alle EDV-Mitarbeitenden können diese Mails lesen. Die Anliegen werden dann dem nächsten erreichbaren Kollegen zugeordnet, der nach Möglichkeit schon einmal mit dem Arbeitsplatz oder einem vergleich-



baren Fall zu tun hatte.“ Expertise und Schnelligkeit entscheiden darüber, wer sich zurückmeldet. Feste Zuständigkeiten für bestimmte Häuser oder Bezirke gibt es bewusst nicht mehr. „Sonst würden akute Anfragen viel zu lange liegen bleiben, weil der Ansprechpartner gerade mit einem anderen Auftrag möglicherweise auch noch außer Haus beschäftigt ist.“ Jeder vom EDV-Team eingerichtete PC verfügt über eine Fernwartungsmöglichkeit, mit der sich viele Probleme ohne einen Einsatz vor Ort lösen lassen.



Sicherheit ist das A und O – aber wie? Kirchenvorstände sind für die IT-Sicherheit in ihrer Gemeinde verantwortlich. Sicherheit beginnt beim Passwort. Es sollte aus mindestens acht Zeichen bestehen, darunter Groß- /Kleinbuchstaben, Ziffern und Sonderzeichen. Auf sichere Verwahrung (nicht unter der Schreibtischablage!) achten. Zum Ändern des Passwortes STRG+ALT+Entfernen-Taste drücken – die EDV-Hotline hilft gerne! Tipp: Termine im Outlook-Kalender setzen, um die regelmäßige Änderung nicht zu vergessen. Für die Datensicherheit sollten die Verantwortlichen unbedingt die Unterstützung des EDV-Teams nutzen, das zu Verschlüsselung und Datensicherung gerne kompetent berät. Bei einem Einbruch oder Feuer sind PC und Daten weg. Eine externe Datensicherung ist daher unverzichtbar. Es gilt die 3-2-1-Regel: Daten sollen in drei Kopien auf zwei getrennten Medien (z.B. Festplatte & Externe Festplatte) vorliegen, von denen eines an einem sicheren Standort aufbewahrt wird. Am Besten sind Sicherungskopien im Safe oder einem anderen Brandabschnitt des Gebäudes aufgehoben. Auch Netzwerkspeicher sollten nach Möglichkeit in gesicherten Räumen stehen.
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persönlich



Das Team EDV & Meldewesen



foto Matthias Dembski



Susanne Laubsch Abteilungsleitung EDV & Meldewesen, Weiterentwicklung KirA, Beratung zur IT-Sicherheit und zur Anschaffung neuer Software in der BEK, Fragen zu www.kirche-bremen.de und zur Termindatenbank



Bärbel Mangels Kirchen-Eintritte/-Austritte, Mitgliedschaftsangelegenheiten, Pflege der Gemeindemitgliederdaten in KirA, Auskünfte zum Meldewesen Datenabgleich mit städtischen Behörden (Bürger Service Center, Finanzamt)



Doris Grüppemeier Kirchensteuerangelegenheiten, Gemeinde-, Friedhofs-, Friedhofsgebührenordnungen, Geschäftsstelle Kirchengericht, Geschäftsstelle Gericht der BEK



Marcus Bachmann EDV-Service für Gemeinden, Kitas und gesamtkirchliche Einrichtungen, EDV-Hotline, Serveradministration E-Mailserver-Benutzerverwaltung



Rainer Schmidtke EDV-Service für Gemeinden und gesamtkirchliche Einrichtungen, EDV-Hotline, Serveradministration
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Harald Gräflich EDV-Service für Gemeinden und Kitas, EDV-Hotline, www.bek-intern.de, Schulung der Internet-Redakteure



Ursula Hertzberg Schulung und Beratung zu Addison Finanzbuchhaltung, KirA, MS Office Statistiken im Meldewesen, www.bek-intern.de, interne Datenbankadministration, Mitgliedschaft in besonderen Fällen



Markus Nidrich EDV-Service für Gemeinden, Kitas und gesamtkirchliche Einrichtungen, EDV-Hotline, Bestellwesen



André Büsing



Jakub Widera



EDV-Hotline, Bestellwesen EDV-Service für Gemeinden, Kitas und gesamtkirchliche Einrichtungen, E-MailserverBenutzerverwaltung



EDV-Service für Gemeinden, Kitas und gesamtkirchliche Einrichtungen, EDV-Hotline, Serveradministration, E-Mailserver-Benutzerverwaltung



Anke Oetke Pflege der Gemeindemitgliederdaten in KirA, Auskünfte zum Meldewesen, Unterstützung bei der Führung des elektronischen Kirchenbuches, Willkommensbriefe für Neubremer, Bearbeitung von Personalgemeinde-Mitgliedschaften, Datenabgleich mit städtischen Behörden (Bürger Service Center, Finanzamt)



Ulrike Reich Pflege der Gemeindemitgliederdaten in KirA, Auskünfte zum Meldewesen, Unterstützung bei der Führung des elektronischen Kirchenbuches, KirA-Schulungen, KirABenutzerverwaltung, Bearbeitung von Personalgemeinde-Mitgliedschaften, Datenabgleich mit städtischen Behörden (Bürger Service Center, Finanzamt)



EDV-Service



EDV-Hotline



Meldewesen-Hotline



umfasst Beratung, Anschaffung, Ersteinrichtung,



Störungsannahme, Beratung und



Auskünfte und Unterstützung rund um das



Auslieferung und Wartung von PC-Systemen



Hilfestellung per Fernwartung



Meldewesen und das elektronische Kirchenbuch



sowie Netzwerkadministration.



Telefon 0421/55 97-211 [email protected]



Telefon 0421/55 97-240 [email protected]
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kontrovers



kontakt



Landeskirchenmusikdirektor Ansgar Müller-Nanninga Telefon 0421/330 31 11 [email protected]



www.hfk-bremen.de www.kirche-bremen.de Kirchenmusik, ein Orchideenfach? – Ganz sicher nicht! Die etwa dreißig hauptamtlichen Kolleginnen und Kollegen in Bremen spielen nicht nur sonntäglich die Orgel. Singen in Kinder- und Jugendchören wird in Bremen nahezu ausschließlich in Kirchen angeboten. Hunderte von Menschen singen in den Kantoreien der Stadt, rund 60.000 Besucher zählen wir jährlich in den Konzerten. Und wir sind als Kirche ja keine vernachlässigbare Randerscheinung der Stadt: fast 300.000 Menschen sind Mitglieder einer christlichen Kirche, etwa die Hälfte der Bevölkerung in Bremen.



Großer Bedarf an Nachwuchs Dafür bildet die Hochschule für Künste aus. Und der Bedarf an Kirchenmusikern und Kirchenmusikerinnen ist riesig. In den kommenden zehn Jahren wird etwa ein Viertel der zurzeit deutschlandweit 2.000 Stelleninhaber in den Ruhestand gehen. Selten waren die Berufsaussichten so gut wie heute. Dennoch war im Weser Kurier vom 14. Juni 2014 unter der Überschrift „Rektor Grüner fordert Unterstützung“ zu lesen: „Der Wissenschaftsplan sehe an der Hochschule für Künste Kürzungen beim Personal vor sowie eine Prüfung des Fortbestandes des Studiengangs Kirchenmusik – was Grüner nach Möglichkeit verhindern will. „Es wäre mehr als ein schmerzlicher Verlust, wenn dies nicht gelingen würde“, so der Rektor.



Kirche unterstützt den Studiengang Es muss gelingen! Die Bremische Evangelische Kirche trägt dazu bei, indem sie Orgeln zum Üben bereitstellt und den Domorganisten bis zur Hälfte seiner



gastkommentar Ansgar Müller-Nanninga



Kein Orchideen-Fach Dienstzeit für Lehraufgaben an der Hochschule freistellt. Möglicherweise gibt es darüber hinaus noch finanziellen Spielraum. Undenkbar ist allerdings, was ein Leserbriefschreiber im Weser Kurier vom 8. Mai 2014 forderte: “Es ist unverständlich, dass … die Finanzierung des Studiengangs Kirchenmusik nicht vollständig auf die evangelische Kirche übertragen wird.“ – Ja, wo kommen wir denn da hin?! Soll in Zukunft die Ausbildung von Kapellmeistern von den Theatern finanziert werden? Oder soll gar das Pharmaziestudium von Arzneimittelkonzernen, das der Ingenieure von der Auto-Industrie bezahlt werden? Schul-, Hochschul- und Universitätsausbildung muss wesentlich Sache des Staates bleiben und entsprechend finanziert werden, um wissenschaflichen Standards zu genügen und unabhängig von Arbeitgeber-Interessen künstlerisch und wissenschaftlich autonome Persönlichkeiten hervorzubringen. Kirchenmusik hat Zukunft. Eine starke Kirchenmusikerschaft trägt ganz wesentlich zur kulturellen Vielfalt zwischen weitgefächerter Breitenarbeit und musikalischer Hochkultur bei. Dafür muss ausgebildet werden. Bremen ist ein Top-Standort, dessen Erhalt zwingend notwendig ist.



Lange künstlerische Tradition Seit 1878 gibt es hier eine professionelle Musikausbildung, zunächst im privaten Rahmen, von 1893 an als staatliches „Conservatorium“. 1979 erfolgte ein Zu sammenschluss zur „Hochschule für gestaltende Kunst und Musik“, seit 1988 existiert die Hochschule für Künste Bremen im wissenschaftlichen Rang einer künstlerischen Hochschule. Die kirchenmusikalische Ausbildung in Bremen hat eine fast ebenso lange Tradition



und ist nach dem Zweiten Weltkrieg mit amtierenden Kirchenmusikern wie Hans Heintze oder Gebhard Kaiser eng verbunden. In den vergangenen Jahren haben Professoren wie Harald Vogel, Hans-Ola Ericsson und Hans Davidsson als Organisten sowie Friederike Woebcken als Chorleiterin das Profil der kirchenmusikalischen Ausbildung geprägt. Chorleitung und Dirigieren, Orgel- und Klavierspiel, Generalbass und Partiturspiel, Orgelbau und Instrumentenkunde, Gesang und Sprecherziehung, Musikgeschichte, Musiktheorie und Gehörbildung, Hymnologie und theologische Information gehören zum festen Fächerkanon; Kinderchorleitung, Bläserchorleitung, Popularmusik oder ‚Alte Musik‘ sind weitere Bestandteile der Ausbildung. Kaum ein anderes Musikstudium ist so umfassend und intensiv, viele Fähigkeiten werden im Einzelunterricht vermittelt.



Nicht billig, aber wertvoll Das ist nicht ganz billig, aber künstlerische Qualität und der ungebrochene Erfolg beim Publikum sollten es uns wert sein, diesen Studiengang zu erhalten. Als Gesellschaft sollten wir uns nicht durch vordergründige Kürzungsmaßnahmen die eigenen kulturellen Wurzeln abschneiden. Wir brauchen einen breiteren Kulturbegriff als den des kommerziellen Marktes, bei dem nur noch das zu Gehör kommt, was sich rechnet und was - meist nur kurzzeitig - „in“ ist. Kulturelle Nachhaltigkeit bedeutet auch, musikalische Traditionen zu pflegen und so aktuell zu halten. Wem außerdem Musik zum Mitmachen und die musikalische Nachwuchsarbeit am Herzen liegen, der kann hier nicht die Kürzungs-Schere ansetzen.



Es singen die Chöre der Bremischen Evangelischen Kirche Bremer Domchor · Bremer Kantorei St. Stephani Borgfelder Kantorei · Capella St. Martini Lesum CHORios - Oslebshausen · Fanny-Hensel-Chor Vahr Gröpelinger Kantorei Hastedter Kantorei · Kantorei Andreas-St. Remberti · Kantorei Melanchthon-Osterholz Kantorei St. Ansgarii · Kantorei St. Jakobi · Kantorei Oberneuland · Knabenchor Unser Lieben Frauen Martin-Luther-Chor Findorff · Motettenchor der Trinitatisgemeinde · Kleine Kantorei · pro musica bremen St. Markus Kantorei · Vokalensemble terra nova · Vox Vocalensemble an St. Remberti Gast: Frauenchor Harmonie Griethausen



Der Eintritt ist jederzeit und frei! BEK Forum Juli 2014
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praktisch



Stiftungen als 19 selbstständige kirchliche Stiftungen



fördern. „Wir wollen uns mit Fachleuten über neue Ide-



Wie geht „stiften“?



en für den Stiftungsalltag austauschen, die Stiftungen Auch in der Bremischen Evangelischen Kirche (BEK)gibt



in der BEK sollen sich gegenseitig kennenlernen und



Der Stifter muss seinen Willen eindeutig zum Ausdruck



es zahlreiche Stiftungen mit staatlicher und (teilweise)



es geht um das Thema Förderanträge, denn auch Stif-



bringen, d.h. ein sogenanntes Stiftungsgeschäft ma-



mit kirchlicher Anerkennung. Allein 19 rechtlich selbst-



tungen sind auf Drittmittel aus anderen Fördertöpfen



chen, eine Art „Vertrag“ mit sich selbst. Darin erklärt



ständige Stiftungen zählt die BEK-Stiftungsaufsicht im



angewiesen.“Rechnungsprüfer Steffen Wermuth wird



er verbindlich, einen bestimmten Teil seines Vermö-



Haus der Kirche, daneben gibt es noch unselbstständige



das Thema Rechnungslegung und -prüfung für Stiftun-



gens in die Stiftung zu übertragen. Um alle Details zu



(Treuhand- oder Unter-)Stiftungen. Alle, die sich dort en -



gen darstellen. Insbesondere die Rechnungsprüfung



regeln, muss eine Satzung festgelegt werden, die u.a.



gagieren, und alle, die sich einfach für den Stiftungsge-



nimmt bei der Prüfung des Jahresabschlusses kritisch



den Zweck und die Organisation der Stiftung regelt.



danken interessieren, sind am 15. Oktober zu einem



unter die Lupe, ob der Stiftungszweck im Alltagsge-



Damit ist es nicht getan. Die Stiftung wird wirksam er-



Informations- und Netzwerktreffen eingeladen – Grund



schäft tatsächlich erfüllt und die buchhalterischen Er-



richtet, wenn sie die staatliche Anerkennung hat. Da-



für uns, Fragen und Begriffe rund um das Stiftungswe-



fordernisse eingehalten werden. „Kleinere kirchliche



für ist in Bremen der Innensenator zuständig. Nach der



sen zu erklären und die Arbeit von zwei kirchlichen Stif-



Stiftungen prüfe ich auf Wunsch, größere Stiftungen



Genehmigung ist die Stiftung als eigene Rechtspersön-



tungen vorzustellen (s. Seite 16-17). Der Stiftungs-Fach-



beauftragen meist externe Wirtschaftsprüfer“, erläutert



lichkeit handlungsfähig. Sie kann nun gegenüber dem



tag solle, stellt Mitorganisatorin Petra Detken von der



Steffen Wermuth.



Stifter die vereinbarte Vermögensübertragung geltend



Fundraising-Fachstelle der BEK klar, kein unkritischer Werbeblock für Stiftungen sein, sondern der kritischen



machen. Wichtig: Der Stifterwille ist nach der Grün-



Wer kann Stifter werden?



dung unveränderbar. Einmal gestiftetes Geld kann der Stifter nicht mehr zurückfordern. Übrigens kann



Aufklärung dienen. Denn die rechtlichen Hürden und der Verwaltungsaufwand für rechtlich selbstständige Stif -



Jede natürliche Person, die das 18. Lebensjahr voll-



auch eine „Verbrauchsstiftung“ errichtet werden, die



tungen sind hoch. Der Kapitalstock, der damit zu erzie-



endet hat und voll geschäftsfähig ist, aber auch jede



für einen bestimmten Zeitraum (mindestens zehn Jah-



lende Ertrag und der Zweck müssen passen. Ob eine



juristische Person, also ein Verein oder eine Kirchen-



re) bestehen muss, bei der aber das Vermögen Stück



Stiftung derzeit angesichts der Kapitalmarktzinsen eine



gemeinde, kann eine Stiftung gründen, sofern sie über



für Stück planmäßig aufgezehrt wird. Rechtlich sind



Empfehlung ist, kann man bezweifeln. Bei einem an-



ausreichendes Kapital verfügt.



auch Förderstiftungen zulässig, deren Hauptzweck in der Durchleitung von Spenden besteht. Dann wird das



genommenen Stiftungskapital von einer Millionen Euro kämen bei 0,35 Prozent Zinsen gerade mal 3.500 Euro



Warum stiften?



Stiftungskapital nicht durch Zustiftungen erweitert, sondern Spenden werden sofort wieder für den Stiftungs-



heraus – zu wenig, um damit etwas zu bewegen. Und welche Gemeinde kann schon eine Stiftung mit dieser



Der Charme des Stiftungsgedankens liegt aus der Sicht



Summe gründen, wenn sie nicht ein großzügiges Erbe



der Stifterin oder des Stifters darin, sich ein Stück Ewig-



erhält, das die Errichtung einer Stiftung vorsieht. Weder



keit über das eigene Lebensende hinaus zu schaffen,



eine neue Orgel noch die (anteilige) Finanzierung einer



dem eigenen Anliegen einen Namen zu geben. Der



Personalstelle ist mit solchen Erträgen zu bewerkstel-



Aufwand für die Stiftungserrichtung und -verwaltung



Persönlichkeitsstiftungen werden von einer Einzel-



ligen. Manche in Hochzinsphasen gegründete Stiftun-



ist erheblich. Wer über Kapitel verfügt und ein solches



person oder einem Stifterpaar gegründet. Sie können



gen haben heute Probleme, ihren Zweck zu erfüllen,



Vermächtnis hinterlässt, wird sich am besten bereits zu



bereits zu Lebzeiten eine Stiftung errichten und ihren



weil die Zinsen im Keller sind. Mit 10.000 Euro Startkapi-



Lebzeiten eine Institution, z.B. eine Kirchengemeinde,



Zweck und die Ausrichtung mit bestimmen. Die Stif-



tal lässt sich heute keine funktionierende Stiftung mehr



und einen im Stiftungswesen erfahrenen Anwalt su-



tung wird auf unbestimmte Zeit errichtet. Eine Persön-



gründen, um damit nachhaltig die Gemeindearbeit zu



chen, mit dem er die Idee umsetzt.



lichkeitsstiftung kann aber auch per Testament nach
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zweck ausgegeben.



Welche Stiftungsformen gibt es?



praktisch
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mit kirchlicher Anerkennung. Allein 19 rechtlich selbst-



tungen sind auf Drittmittel aus anderen Fördertöpfen



chen, eine Art „Vertrag“ mit sich selbst. Darin erklärt



ständige Stiftungen zählt die BEK-Stiftungsaufsicht im
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er verbindlich, einen bestimmten Teil seines Vermö-



Haus der Kirche, daneben gibt es noch unselbstständige
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gagieren, und alle, die sich einfach für den Stiftungsge-
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für uns, Fragen und Begriffe rund um das Stiftungswe-
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Steffen Wermuth.
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dung unveränderbar. Einmal gestiftetes Geld kann der Stifter nicht mehr zurückfordern. Übrigens kann



Aufklärung dienen. Denn die rechtlichen Hürden und der Verwaltungsaufwand für rechtlich selbstständige Stif -



Jede natürliche Person, die das 18. Lebensjahr voll-



auch eine „Verbrauchsstiftung“ errichtet werden, die



tungen sind hoch. Der Kapitalstock, der damit zu erzie-



endet hat und voll geschäftsfähig ist, aber auch jede



für einen bestimmten Zeitraum (mindestens zehn Jah-



lende Ertrag und der Zweck müssen passen. Ob eine



juristische Person, also ein Verein oder eine Kirchen-



re) bestehen muss, bei der aber das Vermögen Stück



Stiftung derzeit angesichts der Kapitalmarktzinsen eine



gemeinde, kann eine Stiftung gründen, sofern sie über



für Stück planmäßig aufgezehrt wird. Rechtlich sind



Empfehlung ist, kann man bezweifeln. Bei einem an-



ausreichendes Kapital verfügt.



auch Förderstiftungen zulässig, deren Hauptzweck in der Durchleitung von Spenden besteht. Dann wird das



genommenen Stiftungskapital von einer Millionen Euro kämen bei 0,35 Prozent Zinsen gerade mal 3.500 Euro



Warum stiften?



Stiftungskapital nicht durch Zustiftungen erweitert, sondern Spenden werden sofort wieder für den Stiftungs-



heraus – zu wenig, um damit etwas zu bewegen. Und welche Gemeinde kann schon eine Stiftung mit dieser



Der Charme des Stiftungsgedankens liegt aus der Sicht



Summe gründen, wenn sie nicht ein großzügiges Erbe



der Stifterin oder des Stifters darin, sich ein Stück Ewig-



erhält, das die Errichtung einer Stiftung vorsieht. Weder



keit über das eigene Lebensende hinaus zu schaffen,



eine neue Orgel noch die (anteilige) Finanzierung einer



dem eigenen Anliegen einen Namen zu geben. Der



Personalstelle ist mit solchen Erträgen zu bewerkstel-



Aufwand für die Stiftungserrichtung und -verwaltung



Persönlichkeitsstiftungen werden von einer Einzel-



ligen. Manche in Hochzinsphasen gegründete Stiftun-



ist erheblich. Wer über Kapitel verfügt und ein solches



person oder einem Stifterpaar gegründet. Sie können



gen haben heute Probleme, ihren Zweck zu erfüllen,



Vermächtnis hinterlässt, wird sich am besten bereits zu



bereits zu Lebzeiten eine Stiftung errichten und ihren



weil die Zinsen im Keller sind. Mit 10.000 Euro Startkapi-



Lebzeiten eine Institution, z.B. eine Kirchengemeinde,



Zweck und die Ausrichtung mit bestimmen. Die Stif-



tal lässt sich heute keine funktionierende Stiftung mehr



und einen im Stiftungswesen erfahrenen Anwalt su-



tung wird auf unbestimmte Zeit errichtet. Eine Persön-



gründen, um damit nachhaltig die Gemeindearbeit zu



chen, mit dem er die Idee umsetzt.



lichkeitsstiftung kann aber auch per Testament nach
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zweck ausgegeben.



Welche Stiftungsformen gibt es?



praktisch



text Matthias Dembski foto Stiftung



Vom Witwenhaus zu den



„Viertelfreunden“ Nicht nur die Reformation feiert bald ihr 500-jähriges Jubiläum, auch die Stiftung St. Petri Witwenhaus ist fast so alt. Sie zählt zu den ältesten noch aktiven Stiftungen in Bremen. Erstmals lässt sie sich 1536 nachweisen – eine Widmungstafel aus Sandstein zeugt von dieser nachreformatorischen Stiftungsgründung durch wohlhabende Bremer Bürger, die in der langen christlichen Fürsorgetradition der St. Petri Domgemeinde mit ihren zahlreichen gemeindenahen Stiftungen steht. Wie in den Altstadt-Gemeinden üblich, verwalten die 24 ehrenamtlichen Diakone die Stiftungen, die im Hauptberuf vor allem als Juristen oder Kaufleute tätig sind.



Wechselvolle Geschichte Die Geschichte der Witwenhaus-Stiftung ist wechselvoll: Über Jahrhunderte hinweg stellte die Stiftung Wohnraum für verarmte Witwen zur Verfügung, die auch finanziell versorgt wurden. Ihnen fehlte bis in die Neuzeit jede soziale Absicherung, als alleinstehende Frauen galten sie als nicht geschäftsfähig. Durch die Inflation nach dem Ersten Weltkrieg ging die bis dahin solide finanzielle Basis der Stiftung weitgehend verloren. Andere Stiftungen und Spender sprangen ein. Im Zweiten Weltkrieg wurde das Witwenhaus zerstört, danach mit 14 Wohnungen am Osterdeich 1961 neu errichtet. Die Erlöse aus dem Verkauf des alten Grundstücks an der Buchtstraße reichten dafür nicht aus, die Domgemeinde und großzügige Spender unterstützten den Wiederaufbau.



Relaunch der Stiftung 2010 Heute hat die Stiftung keinen Immobilienbesitz mehr. Als Moritz Prescher als Dom-Diakon 2011 in den Vorstand der Stiftung berufen wurde, bereitete der damalige Stiftungsvorstand in enger Zusammenarbeit mit den Pastoren des Doms und der Fachstelle Alter der Bremischen Evangelischen Kirche bereits einen Relaunch der Stiftung vor. Die Ausgangslage: Ein Bankguthaben, das aufgrund des geringen Zinsniveaus keinerlei Hand-
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lungsspielraum zuließ. „Eine Inaktivierung oder Auflösung der Stiftung kam für uns aufgrund ihrer langen Tradition nicht in Frage.“ Gemeinsam mit der kirchlichen und mit der staatlichen Stiftungsaufsicht überlegte der Vorstand, wie der Stiftungszweck aktualisiert werden kann. Schnell kam die Idee „Aufsuchende Altenarbeit“ ins Spiel, die es aus öffentlichen Mitteln im Einzugsbereich des Doms nicht gibt. Tatsächlich musste der Stiftungszweck nicht angepasst werden, weil sich alle Beteiligten einig waren, dass Aufsuchende Altenarbeit unter den Stiftungszweck fällt. Die Idee der „Viertelfreunde“ war geboren. Die vorhandenen Mittel reichten nicht aus, um Mitarbeiter zu beschäftigen, die Ehrenamtliche gewinnen und begleiten sowie die Aufsuchende Altenarbeit koordinieren. Mit Unterstützung der Fachstelle Alter der Bremischen Evangelischen Kirche konnten unter anderem Mittel der Glücksspirale akquiriert werden, um die Finanzierung einer Stelle für zwei Jahre sicherzustellen. „Die Anschlussfinanzierung muss zusätzlich über Fundraising-Aktivitäten gesichert werden“, erläutert Moritz Prescher.



Generationsübergreifende Besuche Im September 2013 konnte die Stelle der Projekt-Koordinatorin mit der Sozialpädagogin Maren Wilkens besetzt werden. Sie leitet zusätzlich die Begegnungsstätte der Lebensabend-Bewegung Bremen e.V. im RembertiStift, ist also bereits beruflich in der Seniorenarbeit und im Stadtteil unterwegs. „Die Einsamkeit älterer Menschen ist in der östlichen Vorstadt ein großes Thema, auch wenn sie in keinem sozialen Brennpunkt leben und es deshalb keine öffentlichen Fördermittel z.B. über Wohnen in Nachbarschaften (WiN) gibt.“ Menschen zu Hause zu besuchen, Kontakte nach „Draußen“ zu ermöglichen sei deshalb auch in der östlichen Vorstadt eine wichtige Aufgabe. „Wir versuchen, Ehrenamtliche und ältere Menschen mit ähnlichen Interessen zusammen zu bringen, damit beide von einem Wissens- und Erfahrungsaustausch profitieren. Bei uns stehen soziale Kontakte im Mittelpunkt, wir bieten kei-



ne Dienstleistungen an.“ Vorlesen, spazierengehen, die Begleitung zum Seniorenkreis oder zu kulturellen Veranstaltungen, aber auch die Unterstützung bei Hobbys gehören zu den Alltagshilfen, die die Viertelfreunde anbieten.



Bereits zehn Viertelfreunde gewonnen Zehn Ehrenamtliche ganz unterschiedlichen Alters hat sie für diese Aufgabe bereits gewonnen. „Der Bedarf wächst, je bekannter die Viertelfreunde werden. Wir setzen auf ein langsames Wachstum, weil genug Ehrenamtliche da sein müssen, die ich gut begleiten möchte“, betont Maren Wilkens, die ihr Büro im Witwenhaus hat, das jetzt zur Egestorff-Stiftung gehört. „Ich wünsche mir, dass aus den Viertelfreunden ein generationsübergreifendes Projekt zur sozialen Vorsorge wird.“



k



kontakt



Stiftung St. Petri Witwenhaus Projekt „Viertelfreunde“ Moritz Prescher, 1. Verwalter der Stiftung [email protected] Telefon 0421/43 48 39 46 Maren Wilkens, Projektkoordinatorin [email protected] Telefon 0421/43 48 39 46



www.stpetri-witwenhaus.de www.viertelfreunde.de



praktisch



Johannesbrot am 24. Juni in der Arster St. Johannes-Kirche



Stiftungscafé und



text Matthias Dembski fotos Gemeindestiftung



Johannesbrot



Mittel für die Besuchs- und Altenarbeit zu gewinnen – das war die Motivation zur Gründung der Gemeindestiftung Arsten-Habenhausen. 2008 an den Start gegangen, zählt sie zu den jüngeren Stiftungen in der Bremischen Evangelischen Kirche (BEK). Den Anstoß gaben Personalkürzungen. „Unsere langjährige Gemeindeschwester Brigitte Hamann, die wir im April nach 30 Jahren in den Ruhestand verabschiedet haben, wollten wir wenigstens über ein geringfügiges Anstellungsverhältnis weiter halten“, berichtet Pastor Dr. Christian Schulken. Die Betreuung der Besuchsund Altenarbeit sollte weiter hauptamtlich begleitet und koordiniert werden. 200.000 Euro Grundkapitel wären dafür nötig, rechnete man damals. Mit 60.000 Euro ging die Stiftung an den Start, ein erheblicher Teil davon Spenden von Gemeindemitgliedern, die die Gemeinde in die Stiftung weiterleitete.



Flexibler Stiftungszweck Als Stiftungszweck wurde die Förderung des Gemeindelebens und der Diakonie festgelegt, wozu auch Gebäudepflege und -Ausstattung zählen. Der bewusst weite Zweck ermöglicht es, Stiftungsgelder später flexibel einzusetzen, falls irgendwann die Senioren- und Besuchsarbeit kein notwendiger Arbeitsschwerpunkt mehr sein sollte. Die Gemeinde entschied sich für eine selbständige Stiftung, die rechtlich auch in der Lage ist, Mitarbeitende anzustellen. Ein fünfköpfiger Stiftungsausschuss der Gemeindevertretung übernimmt die Kontrolle der Stiftung. „Den Haushalt der Stiftung legen wir in der Gemeindevertretung offen.“ Die enge Anbindung der Stiftung an die Gemeinde zeigt sich auch darin, dass viele Gemeindegruppen bei der Mittelgewinnung mitwirken.



Zusammenhalt in der Gemeinde Um Geld für die Stiftung zu sammeln, veranstaltet die Kirchengemeinde zehn bis 11 Mal im Sommer immer sonntags das „Stiftungscafé“ – ein netter Kaffeeklasch



mit selbstgebackenem Kuchen und einem attraktiven Musikangebot vom Shantychor bis zu Bläsermusik. „Unterschiedliche Gemeindekreise übernahmen den Cafébetrieb. 3.000 Euro haben wir damit pro Jahr eingenommen. Der organisatorische Aufwand ist zwar erheblich, andererseits fördert das Stiftungscafé den Zusammenhalt in der Gemeinde.“ Das „Johannesbrot“ des jährliche Benefiz-Mahl in der Arster St. JohannesKirche dient ebenfalls dazu, Geld für die Stiftung zu sammeln und wichtige soziale Themen wie „Räume für Jugendliche“ oder Freiwilligenarbeit in den Stadtteil zu tragen. Jedes Jahr am 24. Juni gibt es zugunsten der Gemeindestiftung das einfache Mahl mit selbstgebackenem Brot und leckeren Dips in schickem Ambiente. Neben den Tellern liegen Umschläge für die Spenden. Mandatsträger und Multiplikatoren aus dem Stadtteil werden persönlich zum Johannesbrot eingeladen.



Zustiftungen statt Kleinspenden Auch über Fundraising gewonnene Gelder der Sparkasse gingen in die Stiftung. Mittlerweile liegt deren Kapitalstock bei 130.000 Euro. 10 bis 15 Prozent der Spenden sind vierstellig, das Gros stammt jedoch aus Kleinspenden, u.a. aus Beerdigungs-Kollekten, die die Gemeinde sammelt. Der Geldzufluss erfolgt stets über die Gemeinde, die die Spenden sammelt und einmal jährlich der Stiftung zuführt. „So sind die Auflagen des Finanzamtes, die Stiftung selber darf keine Kleinspenden sammeln, sondern nur Zustiftungen.“ Die heutige Honorarstelle für Besuchsdienstarbeit bezuschusst die Stiftung, den Großteil zahlt die Gemeinde aus ihrem Haushalt.



Aufmerksamkeit im Stadtteil „Unsere Gemeindestiftung dient auch dazu, der Gemeinde zusätzlich Aufmerksamkeit im Stadtteil zu verschaffen und ihre Kampagnenfähigkeit unter Beweis zu stellen“, stellt der Pastor klar. Der finanzielle Aspekt



komme hinzu, stehe aber nicht mehr ganz vorne. „In den ersten zwei Jahren funktionierte die Finanzierung der Honorarstelle für die Gemeindeschwester dank der damals noch besseren Zinsen, danach nicht mehr.“ Das Kapitel ist vorsichtig angelegt. „Unser Schatzmeister ist Banker und wir haben einen externen Finanzberater, der ebenfalls auf die Anlagepolitik schaut. Das Vermögensmanagement selber haben wir an die Bank abgegeben, die nach unseren Vorgaben handelt.“ Die jährlichen Erträge lagen in den vergangenen Jahren bei 1.000 bis 1.500 Euro, Tendenz rückläufig. Viel Aufwand, der sich nur bei langfristiger Betrachtung lohnt. „Über die Stiftung erhöhen wir langfristig unser gesamtes Vermögen, aus dem spätere Generationen einmal zehren können“, meint Schulken. Angesichts der Zinsentwicklung sei eine Stiftung als Finanzierungsweg für eine laufende oder kurzfristig geplante Arbeit kein geeignetes Instrument. „Wir sind eine veranstaltungsorientierte Gemeinde, zu deren Kultur es gehört, Geld zu sammeln: Rund 15.000 Euro gehen jährlich in die Stiftung, 20.000 Euro kommen beim Habenhauser Schaffermahl zusammen und für unser Band-Projekt sind auch schon 8.000 Euro Spenden zusammen gekommen.“



k



kontakt



Gemeindestiftung Arsten-Habenhausen Ansprechpartner: Pastor Dr. Christian Schulken Telefon 0421/89 82 79 13 [email protected]
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praktisch Die Konzept-Bausteine • Blumenthaler Frühstücksrunde: An jedem ersten Mittwoch im Monat kommen 80 bis 90 Seniorinnen und Senioren zur Frühstücksrunde im Gemeindehaus der Martin-Luther-Ge mein de. Der Fahrdienst wird in Kooperation mit der Bremer Heimstiftung organisiert. Jede Frühstücksrunde hat ein Thema: Sicherheit (in Kooperation mit den Kontaktpolizisten bzw. dem Weissen Ring), Nahverkehr (mit der BSAG), Gelenk-Schmerzen (mit dem Klinikum BremenNord), Ambulanter Hospiz-Dienst Bremen-Nord, Schwerbehindertenausweis, Patientenverfügung



V



und Vorsorgevollmacht usw.



S



• Runder Tisch „ Älter werden in Blumenthal“: Beteiligt sind die Bremer Heimstiftung (Stiftungs dorf Rönnebeck), das Haus der Zukunft Lüssum, das Dienstleistungszentrum und der Pflegestützpunkt Bremen-Nord • Senioren-Scoutin: Malgorzata Wollnik kann dank der Vernetzung mit dem Dienstleistungszentrum Blumenthal und dem Förderwerk Bremen auf einem „Bürgerarbeitsplatz“ beschäftigt werden. Die arbeitsmarktpolitische Maßnahme mit 30 Wochenstunden wird noch bis Ende 2014 aus Bundesmitteln finanziert. Malgorzata Wollnik nimmt sich Zeit für Gespräche, Spiele, Spaziergänge oder schaut einfach mal vorbei. „Das tut einfach gut, zumal die Besuchten immer wieder ihr tolles Einfühlungsvermögen loben“, berichtet Karin Buß. Sie macht gemeinsam mit der Scoutin den Erstbesuch und lässt sich über die weitere Entwicklung regelmäßig informieren. • Über 500 (kostenlose) Hausbesuche seit Projektbeginn: Die Nachfrage steigt kontinuierlich – von 56 Besuchen (2011) auf 260 Besuche (2013). Hinzu kommen im vergangenen Jahr 139 Besuche der Senioren-Scoutin. Grundsätzlich steht das Angebot allen Menschen im Stadtteil offen. Vermittelt werden auch (kostenlose) kleine Nachbarschaftshilfen (z.B. Müll raustragen) oder bezahlte Haushalts-/ Gartenhilfen. Ziel: Ältere Menschen sollen durch rechtzeitige Prävention und Hilfsangebote möglichst lange selbständig in ihren eigenen vier Wänden wohnen können. Die Aufsuchende Altenarbeit berät deshalb intensiv über Unterstützungsmöglichkeiten und deren Finanzierung (z.B. Antrag auf Pflegestufe). • Veranstaltungsreihe „demenz.lokal“ in verschiedenen Kirchengemeinden: Zwischen April und Juli fünf Veranstaltungen u.a. in Kooperation mit der Bremer Heimstiftung, dem Haus der Zukunft,



der



Demenz



Informations-



und



Koordinationsstelle (DIKS), dem Pflegestützpunkt Bremen-Nord und einer Fachärztin für Psychiatrie und Neurologie.
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Angesichts des demografischen Wandels fragen sich viele Gemeinden, wie sich eine zeitgemäße Arbeit für und mit älteren Menschen gestalten lässt. So auch in Blumenthal und umzu. Die sechs Nordbremer Kirchengemeinden von Blumenthal über Lüssum, Bockhorn bis Rönnebeck-Farge beantragten eine Projektstelle, die seit Mai 2011 diese Arbeit vorbildlich aufbaut.



Viele alleinwohnende ältere Menschen Der Ausgangspunkt: Im Stadtteil leben über 5.000 Menschen zwischen 65 und 80 Jahren. 1.800 Einwohner sind über 80 und älter, insgesamt werden bald 25 Prozent der Bevölkerung im Rentenalter sein. „Ich treffe viele über 90-Jährige, die allein zu Hause leben, die keine Kinder haben oder wo diese weit weg leben oder mit sich selbst genug zu tun haben“, berichtet Karin Buß. „Familiäre Versorgungsstrukturen sind in fast allen Fällen nicht mehr vorhanden.“ Die übrigen Sozialindikatoren im Stadtteil: Wenig Infrastruktur infolge hoher Arbeitslosigkeit, ein hoher Anteil von Menschen mit Migrationshintergrund. „Viele ältere Menschen leiden unter der Trostlosigkeit des Stadtteils, den sie früher ganz anders kannten.“ Vom Hochhaus, das mittlerweile von ‚Heuschrecken‘ aufgekauft wurde, Mietwohnungen der Gewoba bis hin zu freistehenden Einfamilienhäusern am Stadtrand reichen die Wohnsituationen älterer Menschen in Blumenthal. Eine „Aufsuchende Altenarbeit“ sollte her. Die wurde zunächst aus Kirchenmitteln finanziert, da die öffentliche För-



derung ausblieb. Mittlerweile ist auch Blumenthal als anerkannter Standort im Gespräch. Karin Buß will die Besuchsarbeit nicht komplett in ehrenamtliche Hände legen, sondern professionell begleiten.



Themenwoche zum Welt-Alzheimertag Hausbesuche bei älteren Menschen brauchen Zeit. „Oft kommt erst nach einer Stunde raus, um was es wirklich geht.“ Doch was für die Betroffenen manchmal ein großes Problem ist und sich nur schwer auszusprechen lässt, ist oft rasch zu lösen. „Ich weiß nicht alles, aber ich kann Kooperationspartner ansprechen.“ Ob zum Sozialdienst des Klinikums Bremen-Nord, den örtlich tätigen Pflegediensten, dem Pflegestützpunkt oder dem Dienstleistungszentrum – Karin Buß nutzt ihren kurzer Draht. Das gilt auch die die Organisation der Themenwoche zum Welt-Alzheimertag mit einem umfangreichen sowohl informativen wie unterhaltenden Programm rund um das Thema Demenz. „Mir liegen die Themen aus der Praxis am Herzen“, sagt die Sozialpädagogin. Die Veranstaltungen sollen Betroffenen und ihren Angehörigen helfen, ihren Alltag mit der Krankheit zu bewältigen.



Alle Akteure an den Runden Tisch geholt 29 Wochenstunden für sechs Kirchengemeinden, eine ganze Region mit hohem Bedarf für eine solche Arbeit – eigentlich zu wenig. Doch Karin Buß krempelte die



praktisch
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termine



demenz.lokal



Vernetzung stärkt



text Matthias Dembski foto Panthermedia



Seniorenarbeit



Donnerstag, 22. Juli 2014, 18-20 Uhr Fitness im Alter – der Demenz davonlaufen, damit hat sich Frau Prof. Dr. Claudia Voelker-Rehage von der Jacobs-Universität beschäftigt. Ihr Vortrag befasst sich mit körperlichem Training als mögliche Therapieform bei Demenzerkrankungen. Ort: Mehrgenerationenhaus – Haus der Zukunft, Lüssumer Heide 6 23. Juli 2014, 18 Uhr in der Kirchengemeinde Bockhorn, Himmelskamp 21: „Du bist meine Mutter“ Ein Theaterstück über das erinnern, das Vergessen und das Abschiednehmen. Eintritt: 2 Euro.



3. Themenwoche zum Welt-Alzheimertag in Bremen-Nord, City und Osterholz Informationen, kulturelle Angebote und Begegnung zum Thema „Demenz – jeder kann etwas tun“



Alle Termine der Themenwoche zum Welt-Alzheimertag



Ärmel hoch und setzte auf Kooperationen. Die wichtigste ist der Runde Tisch „Älter werden in Blumenthal“, an dem sie alle Akteure der Altenarbeit in der Region versammelt (siehe Infokasten). Diese Stadtteilinitiative ist vielleicht der Schlüssel zum Erfolg der Aufsuchenden Altenarbeit und von Veranstaltungsreihen wie „demenz.lokal“.



Mehr für pflegende Angehörige tun Jetzt soll in Blumenthal die Idee von Demenzpaten umgesetzt werden, für die es ein vielversprechendes Kooperationsangebot der Geriatrie des Klinikums Bremen-Nord gibt. „Wir könnten mit dem dortigen Qualifizierungszentrum eine Ausbildungskooperation eingehen.“ Ideen hat Karin Buß noch zur Genüge. Ihr Telefon steht selten still und sie weiß, wo Menschen der Schuh drückt. „Wir bräuchten dringend Angebote für pflegende Angehörige, vor allem für Töchter, aber auch speziell für Männer. Pflegenden muss es gut gehen, sonst packen sie diese Belastung auf Dauer nicht.“ Bei einer Veranstaltung zu diesem Thema habe sie der enorme Redebedarf der Angehörigen fast erschlagen. „Meine Kapazitäten reichen dafür nicht mehr, aber ich bin dazu im Gespräch mit der BEK-Altenbeauftragten Gabriele Holdorf und mit der Bremer Heimstiftung.“ Immerhin konnte der Runde Tisch im letzten Jahr 10.000 Euro aus dem Modellprojekt des Bundesfamilienministeriums „Lokale Allianzen für Menschen mit Demenz“ akquirieren. Damit sollen bis August 2015



Menschen im Stadtteil für das Thema Demenz sensibilisiert, Begegungen von Menschen mit und ohne Demenz ermöglicht und Lebensbedingungen älterer und demenzkranker Menschen im Quartier verbessert werden.



k
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Flüchtige staatliche „Projektitis“ Die Stelle von Karin Buß ist nicht nachhaltig abgesichert. Im August fallen 9,5 Wochenstunden weg, weil die Finanzierung für das Projekt „Teilhabe für Menschen mit Demenz“ nach drei Jahren ausläuft, wertvolle Arbeitszeit für Gremienarbeit und die weitere Stärkung des Netzwerkes. Die mit öffentlichen Geldern finanzierte Stelle sollte der Bedarfserhebung dienen. Doch damit festzustellen, was im Stadtteil fehlt, ist es nicht getan. Wie wichtig das Thema Demenz gerade in einem älter werdenden Umfeld wird, zeigt die überraschend große Resonanz auf die beiden letzten Themenwochen zum Weltalzheimertag. Jetzt fehlt die Anschlussfinanzierung. Die staatliche „Projektitis“ beim Umgang mit dem gesellschaftlichen Mega-Thema Demenz hat leider kein Ende. In Blumenthal sorgt Karin Buß mit ihren gut funktionierenden Netzwerken dafür, dass der Spruch „Wir lassen Sie nicht hängen“ dank ihrer engagierten Arbeit keine hohle Floskel bleibt. Jeder Anruf und jedes Beratungsgespräch beweisen das.



Aufsuchende Altenarbeit Blumenthal Karin Buß Wigmodistr. 33 (Martin-Luther-Gemeinde) Telefon 0421/69 67 64 58 [email protected]
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geistreich text Matthias Dembski foto Woltersberger Mühle



Fernstudium „Theologie-feministisch“



Welches Gottesbild haben wir? Unterscheiden sich die Vorstellungen von Gott zwischen Männern und Frauen? – Ja, sagt die Feministische Theologie: Frauen denken und reden anders über Gott als Männer. Es gibt nicht die eine Feministische Theologie, sondern Frauen spre chen in sehr verschiedener Weise über ihren Glauben – und leben ihn je nach Lebensumständen anders. Doch eines eint die Feministische Theologie: Hier denken und reden eben Frauen aus ihrer eigenen Blickrichtung und hinterfragen die traditionell eher männlich geprägte Theologie und Kirche – wie es zum Beispiel schon die bekannte Theologin Dorothee Sölle getan hat. Die Feministische Theologie hat zu einer neuen Aufmerksamkeit für die Bibel geführt – sie wird wieder neu gelesen, und Frauen fragen nach dem geschicht lichen und sozialen Zusammenhang biblischer Über lieferungen. Der veränderte Blick, den Frauen mit ihren Theologien auf Glauben und die lange Zeit von Männern geprägte Kirche geworfen haben, wirkt erneuernd und befreiend. Nicht umsonst zählt die Feministische Theologie zu den Befreiungstheologien, die im 20. Jahrhundert entstanden. Frauen lesen die Bibel anders – das zeigt nicht zuletzt die teils noch umstrittene „Bibel in gerechter Sprache“. „Die Schwierigkeiten mit dem Vater, Erzeuger, Macht haber und Lenker der Geschichte wurden vertieft, als ich genauer verstehen lernte, was es bedeutet, als Frau geboren zu sein, verstümmelt also, und in einer sexistischen Gesellschaft zu leben. Wie könnte ich wollen, dass Macht die zentrale Kategorie meines Lebens wird, wie könnte ich einen Gott ver ehren, der nicht mehr ist als ein Mann? In diesem Prozess ist mir immer klarer geworden, dass jede Identifikation mit dem Aggressor, dem Vergewaltiger das furchtbarste Unglück ist, das einer Frau zusto ßen kann. Selbst die mildere Seite dieses Herrn, die das Vatersymbol ausdrückt, hat nicht dieselbe Faszination für die, die niemals Vater werden kön nen. Auch die mit Barmherzigkeit versetzte Macht, auch der gütige Vater ist keine Lösung des Problems. (...) Aus der Geschichte meines Volkes und aus dem Sexismus der herrschenden Kultur kann uns ein allmächtiger (und unbiblischer) Vater nicht befreien. Kann das Symbol „Vater“ das, was wir mit dem Wort Gott meinen, überhaupt noch repräsentieren?“ Aus: Dorothee Sölle, Es muss doch mehr als alles geben. Hamburg, 1994.



In der Woltersberger Mühle bei Uelzen findet einer der Studienkurse des Fernstudiums „Theologie-feministisch“ statt.



Öffnung, Erneuerung und Befreiung Theologie sollte geerdet, aus dem akademischen Kämmerlein herausgeholt und mit den kon kreten Lebenserfahrungen und gesellschaftlichen Fragen verbunden werden. Das gilt ebenso für die Befreiungstheologie, die unterdrückte Kleinbauern in Südamerika entwickel ten wie für die Feministische Theologie, die durch die Frauenbewegung angesto ßen wurde. Sie trug das Streben nach Emanzipation und Gleichberechtigung in eine lange Zeit patriarchal (durch Männer) geprägte Kirche. In Kooperation zwischen der Oldenburgischen und der Bremischen Kirche startet jetzt erneut das vom Frauenstudien- und -Bildungszentrum der Evangelischen Kirche in Deutschland entwickelte Fernstudium „Theologie–feministisch“, dessen Studienbriefe gerade komplett überarbeitet wurden. Beim 2012 zu Ende gegangenen letzten Durchgang waren 20 Frauen dabei, die beim Info-Abend im September von ihren durchweg positiven Erfahrungen berichten. „Das Fernstudium ist eine gute Möglichkeit, auch für der Kirche fernerstehen de Frauen, den eigenen Glauben erwachsen werden zu lassen“, sagt Ulrike Kothe, Mitveranstalterin und Referentin der Evangelischen Frauenarbeit in Bremen. „Wer selber eine Position finden, forschen, entdecken und hinterfragen möchte, ist in diesem Studium richtig.“



Fernkurs startet im Dezember Der Fernkurs lädt Frauen ein, wissenschaftlich fundiert und innovativ Theologie zu treiben, aber auch neue spirituelle und liturgische Formen kennen zu lernen und auszuprobieren. Eine akademische Vorbildung wird nicht vorausgesetzt. „Wichtig sind die Motivation für das Thema, die Lust, sich mit theologischen Texten auseinanderzusetzen und das Interesse, sich darüber mit anderen Frauen auszutauschen“, erklärt Ulrike Kothe. „Wir arbeiten in einer netten Gruppe mit maximal 25 Frauen in wertschätzender Atmosphäre miteinander, wie uns Teilnehmerinnen der vergangenen StudienDurchgänge immer wieder bestätigen.“ Der Kurs besteht einerseits aus selbständiger Studienarbeit an Texten, den Studienbriefen, aber auch aus regionalen Studien zirkeln und regelmäßigen Seminaren, bei denen sich die Teilnehmerinnen treffen, um sich auszutauschen und zu diskutieren. In sieben Themenschwerpunkten befassen sie sich unter anderem mit Gottesbildern, der Bibel, Jesus, Ethik, Kirche und Spiritualität.



Zu den Themenfeldern werden namhafte externe Referentinnen eingeladen. Der gesamte Kurs zielt auch auf die Praxis: So ist als „Abschlussarbeit“ beispiels weise eine Andacht im Frauenkreis oder ein kreatives Werkstück denkbar: „Wichtig ist, dass das erworbene Wissen und die gewonnenen Erfahrungen lebendig werden“, fasst Ulrike Kothe zusammen. „Es geht nicht um abfragbares Wissen sondern um vielfältige kreative Möglichkeiten, dem eigenen Glauben Ausdruck zu verleihen.“



i



infos



Fernstudium „Theologie-feministisch“ Dezember 2014 bis Oktober 2016 Infoabend Donnerstag, 25. September von 17 bis 19 Uhr im forum Kirche, Hollerallee 75 Zum Schnuppern Freitag, 21. November, 16-20 Uhr „Unterwegs zu einem neuen Wir. Der Psalter als Mediationsweg“ Vortrag von Klara Butting. Samstag, 22. November, 10-17 Uhr Seminar jeweils im forum Kirche, Hollerallee 75 Kosten/ Leistungen 450 Euro für den gesamten Kurs (inkl. Verpflegung und zwei Übernachtungen in der Woltersburger Mühle) plus circa 200 Euro für die Studienbriefe, Ratenzahlung nach Vereinbarung Voraussetzungen Vorkenntnisse oder eine theologische/ akademische Vorbildung sind nicht erforderlich. Die verbindliche Teilnahme an allen Studienkursen ist erwünscht. Dauer/ Zeitaufwand Einführungstag: 6. Dezember, 10 bis 17 Uhr in Oldenburg Jeder einzelne der sieben Kurse findet an einem Freitag von 16 bis 20 Uhr und am darauffolgenden Samstag von 10 bis 17 Uhr abwechselnd in Bremen und Oldenburg statt. Weitere Infos & Anmeldung Ulrike Kothe, Evangelische Frauenarbeit in Bremen Telefon 0421/346 16-56 [email protected]



Den Flyer zum feministischtheologischen Fernstudium direkt auf dem Smartphone lesen
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Projektidee: Zeitreise in die 1950er Die Horner Johanniterbegegnungsstätte sucht für eine Zeitreisewoche in die 1950er Jahre noch weitere Mitstreiterinnen und Mitstreiter. Vom 22. bis zum 30. August geht es zurück in die fünfziger Jahre des ver gangenen Jahrhunderts. „Heiter, aber auch nachdenk lich wollen wir erlebnisreich in die Vergangenheit reisen“, erläutert Begegnungsstätten-Leiter Hartwig Claus. „Wir haben mit den Planungen begonnen, verschiedene Gruppen warten noch auf Unterstützung weiterer „Zeitreisender“. Oldtimer vom Borgward über Lloyd bis zum Goliath, heißt eine erste Gruppe, gelei tet von Klaus Nullmeyer. Wer interessante Beiträge für diese Gruppe liefern kann, vielleicht sogar Besitzer eines dieser Oldtimer ist, kann sich unter Telefon 0421/20 30 014 bei ihm melden.“ Um die Mode der fünfziger Jahre kümmert sich Renate Schweiger. Für eine kleine Modenschau sucht sie Mitstreiterinnen und Mitstreiter, aber auch Kleidungstücke zum Entleihen von damals. Des Weiteren plant sie, sich mit dem Thema „Politisches Kabarett“ der damaligen Zeit zu beschäftigen. Für einen politischen Song sucht sie zwei junge männliche Sänger. Wer Renate Schweiger unterstützen kann, ruft sie unter Telefon 0421/20 40 612 an. Auch musikalisch geht es in die Fünfziger zurück. Mit Rock’n Roll und alten Schlagern wollen die Seniorinnen und Senioren im August das Tanzbein schwingen. Wer diesen Programmpunkt unterstützen möchte, ruft Musch Schnibbe unter Telefon 0421/25 76 284 an. Um die Frauenrechte in der damaligen Zeit kümmert sich Edith Eibach. „Was uns heute selbstverständlich erscheint, war damals für die Frauen noch fern jedweder Realität. So mussten beispielsweise Frauen ihre Ehemänner erst fragen, wenn sie arbeiten gehen wollten, aus unserer heutigen Sicht unvorstellbar“, so Eibach. Auch sie sucht Mitstreiterinnen (Telefon 0421/63 34 35). Michael Koppel, Stadtteilchronist in Horn-Lehe wünscht sich Bilder, Geschichten, Dokumente (auch Filmdokumente) und Erinnerungen aus dem Stadtteil Horn-Lehe aus dieser Zeit (Telefon 0421/23 77 29). Auch eine kleine Ausstellung mit kleinen Möbelstücken wie z.B. Nierentischen, Cocktailsesseln, Haushaltsund Elektrogeräten oder Geschirr aus der damaligen Zeit ist geplant. Verleiher und Ausstellungshelfer mel den sich bei Imme Nullmeyer unter Telefon 0421/20 30 014. Weitere Zeitreise-Ideen in die Fünfziger sind herzlich willkommen. BEK Forum Kontakt für das Gesamtprojekt: Hartwig Claus Leitung der Begegnungsstätte am Johanniterhaus Telefon 0421/20 40 565 [email protected] www.johanniter.de







Diakonie-Basiskurs startet wieder



Haupt- und Ehrenamtliche aus Kirche und Diakonie kön nen sich ab sofort wieder zum Basiskurs Diakonie anmel den, der Ende September im Diakonissenmutterhaus in Gröpelingen startet. Diakonisches Werk Bremen und Diakonissenmutterhaus bieten den Basiskurs gemeinsam an. Die Fortbildung besteht aus sechs Kurseinheiten, die sowohl einzeln als auch im Gesamtpaket belegt werden können. Die jeweils dreitägigen Kurseinheiten finden zwischen September 2014 und November 2015 statt. Die Teilnahme kostet 100 Euro pro Modul. „Der Basiskurs dient dazu, dass Mitarbeitende ihr beruf liches Selbstverständnis in Kirche oder Diakonie reflek tieren und profilieren“, erläutert Pastor Thomas Rothe vom Diakonissenmutterhaus. Gemeinsam mit Oberin Sigrid Pfäfflin ist er für die Konzeption des Kurses und die Begleitung der Teilnehmenden verantwortlich. „Der Kurs bietet die Gelegenheit, sich mit Fragen des Glaubens und diakonischen Handelns auseinander zu setzen. Teilnehmende lernen, über die Aufgaben und Ziele der Diakonie Auskunft zu geben und die diako nische Kultur an ihrem Arbeitsplatz kreativ mitzuge stalten.“ In den Kursen geht es um die Bedeutung der biblischen Überlieferung für die diakonische Arbeit, um Spiritualität, Gottesdienst und Kirchenjahr, um die Diakonie in Vergangenheit und Gegenwart und das Menschenbild in der Diakonie. Ein weiteres Modul diskutiert die gesellschaftliche Verantwortung der Diakonie, der letzte Kurs den Gemeinschaftsaspekt und die diakonische Identität. Teilnehmer erhalten ein Zertifikat und können Bildungsurlaub nach dem Arbeitnehmerweiterbildungsgesetz beantragen. BEK Forum Kontakt: Oberin Schwester Sigrid Pfäfflin Telefon 0421/61 02 36 01 [email protected] Pastor Thomas Rothe Telefon 0421/61 02 36 38 [email protected] www.diakonissenmutterhaus-bremen.de







Archiv sucht Räume



Das Landeskirchliche Archiv der Bremischen Evangelischen Kirche sucht dringend Lagerräume für Archivalien in Gemeinden. „Wir müssen unse re Raumkapazitäten erweitern, weil wir immer mehr Archivbestände aus Gemeinden bekommen, die wir archivarisch betreuen. Wir brauchen keine Lagerräume für Akten aus dem Haus der Kirche, sondern für Schriftgut aus den Gemeinden“, stellt Kerstin Wölk, Leiterin des Landeskirchlichen Archivs klar. Benötigt würden etwa 100 Quadratmeter in vom Haus der Kirche aus möglichst gut erreichbarer Lage. „Grundsätzlich sollten sich aber alle Gemeinden, die uns Räume anbieten können, bei uns melden – die Lage ist ein nachrangiges Kriterium.“ In den Räumen sollen Archivalien untergebracht werden, wo möglich auch in Kombination mit vor Ort vorhandenen GemeindeArchivbeständen, die natürlich mit betreut werden können. Eine Mietzahlung könne es nicht geben, aber einen großzügigen Pauschalbetrag für Energie und Wasser, erklärt Kerstin Wölk. Gemeinden haben dennoch zahlreiche Vorteile von einer Kooperation mit dem Landeskirchlichen Archiv: „Die Bauabteilung nimmt kleinere Renovierungen im Zuge der ArchivEinrichtung vor und der Bestand des GemeindeGebäudes wird durch die Nutzung zusätzlich abgesi chert.“ Das Landeskirchliche Archiv würde sich freu en, wenn Gemeinden an der Sicherung des gemein samen kulturellen Erbes mitwirken würden, so Wölk. „In den Archivräumen wird es keinen nennenswerten Publikumsverkehr geben. Die Archivmitarbeiter wer den nur gelegentlich vor Ort sein, um Bestände auszu lagern oder für Rechercheanfragen herauszusuchen.“ BEK Forum Kontakt: Landeskirchliches Archiv, Kerstin Wölk Telefon 0421/55 97-310 [email protected] www.kirche-bremen.de BEK Forum Juli 2014



21



persönlich Harald Schröder bereitet seine mobile Café-Ausrüstung für Besuche auf der Straße vor.



„Immer mehr völlig entmutigte Menschen“



Seelsorge auf der Straße Sein erster Weg führt Harald Schröder von den Stadt musikanten unter die Rathausarkaden. „Dort saß vorhin jemand, den ich noch besuchen möchte“, erklärt der Diakon, der seit Mai montags bis donnerstags in der Bremer City unterwegs ist. „Aufsuchende Seelsorge“ lautet sein Auftrag. Mit einer mobilen Café-Ausrüstung im Rucksack startet Schröder an der Kirche Unser Lieben Frauen seinen Rundgang zu Menschen, die auf der Straße leben. „Viele haben feste Plätze, an denen sie sitzen.“ Für die meisten, die er besucht, ist Harald Schröder schlicht der „Streetworker von der Kirche“. Wenn er sich jemandem neu vorstellt, geht das eher formlos: „Ich bin Harald vom Streetwork der Bremer Kirche, ein Kollege von Jonas.“ Denn Jonas Pot d‘Or kennen so ziemlich alle, die in Bremen auf der Straße leben. Manche haben mitbekommen, dass seine Stelle im Grünzug West bedroht war und fragen nach, was daraus geworden ist. Wer auf der Straße lebt, ist von Informationen aus der Zeitung abgeschnitten – wie von vielen anderen Selbstverständlichkeiten des Alltags. „Im Sommer ist die Wasserversorgung nach unserer Beobachtung für wohnungslose Menschen ein großes Problem, weil es keine öffentlichen Trinkbrunnen gibt und sie in den Kaufhäusern vielfach Hausverbot haben“, sagt Dompastor Christian Gotzen, Vorsitzender des Trägervereins der Begegnungsstätte Bremer Treff. Zukünftig hat auch der aufsuchende Seelsorger Harald Schröder sein Büro im Bremer Treff, wo er Beratungstermine anbieten wird. „Nicht alles lässt sich auf der Straße klären, manchmal braucht man Ruhe und einen geschützten Raum.“ An der Domsheide bei Mc Donalds haben Ecki und Marion (alle Namen von der Redaktion geändert) seit etlichen Jahren ihren Stammplatz. Der Becher zum Geldsammeln steht vor ihnen, die kleine Korn-Flasche schaut aus der Jacke. Ecki dreht sich gerade eine Zigarette. „Ich hab‘ morgen Geburtstag“, erzählt er Harald Schröder. „47 wird
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er, aber hat sich gut gehalten“, scherzt Marion. „Ich bin mit meinen 58 dagegen schon ‘ne alte Frau.“ Das Leben auf der Straße ist beiden deutlich anzusehen. Sie freuen sich über den Besuch von Harald Schröder, der gleich Thermoskanne und Kaffeebecher aus seinem Rucksack zieht. „Ein Kaffee geht immer!“



Kaffee eröffnet Gesprächsmöglichkeiten Der Kaffee ist stets der Gesprächs-Öffner, auch bei Birte, die vor Aldi an der Violenstraße sitzt. „Sie ist je nach Tagesform sehr agressiv“, erzählt Harald Schröder. Als er heute vorbeikommt, ist Birte aber sehr aufgeräumt. Ihr Hund döst auf einer Decke. Eigentlich bräuchte Birte drin gend neue Klamotten. Selbstbestimmung und Umgang auf Augenhöhe bedeuten aber auch, dass Harald Schröder den Besuchten nichts aufdrängt, allenfalls ein Angebot macht. Manchmal sprechen ihn Passanten an, die Kleidung spenden möchten. Harald Schröder emp fiehlt dann den Anziehungspunkt der Inneren Mission. In der Sögestraße trifft er dann Thorsten und Bettina, die ihm von ihrer Wohnsituation erzählen. „Der Vermieter hat uns gekündigt, das Haus ist verkauft und wir woh nen als einzige noch quasi illegal dort, alle anderen sind schon raus.“ Eine Sanierung steht an, der Käufer will die Wohnungen danach natürlich teurer vermie ten. Bettina streichelt ihren Hund, Harald Schröder verspricht, bald wieder vorbeizukommen und zu schau en, wie es für sie weitergeht. Er kennt die meisten Menschen auf der Straße und ihre Geschichten. Als er mit einem Straßenzeitungsverkäufer bei Karstadt ins Gespräch kommt, hat man fast das Gefühl, der Streetworker ist eine Art Nachrichtenzentrale. „Wie geht es eigentlich Helmut, der war doch im Krankenhaus?“, fragt ihn der Verkäufer. Schon entspinnt sich ein Gespräch über Gesundheit und die Belastungen, die „Platte machen“ mit sich bringt.



Das Angebot der „Aufsuchenden Seelsorge“ ist bewusst niedrigschwellig konzipiert. Harald Schröder kennt die Situation der Menschen, die in der Innenstadt unterwegs sind, aus seiner Arbeit für die Winterkirche in Unser Lieben Frauen, wo er zwei Jahre mitgearbeitet hat. „Anliegen anhören, aufnehmen und konsequent weiter verfolgen, indem wir Menschen freundlich und zugewandt begleiten, ohne ihnen etwas aufzudrücken“, fasst Christian Gotzen die Aufgaben zusammen. „Durch den Wohnungsmangel wird die Situation immer schwieriger. Auch im Bremer Treff begegnen wir völlig entmutigten Menschen, die von Pontius zu Pilatus geschickt werden, um eine akzeptable Unterkunft zu finden.“ Eine aufsuchende, professionelle Beratungsarbeit wie die von Harald Schröder sei längst überfällig. „Ich bin zwischen Hauptbahnhof und Dom unterwegs und werde regelmä ßig im „Café Dienstag“ in St. Ansgarii und im Bremer Treff oder auch in der Winterkirche anzutreffen sein“, erläutert Schröder. Seine zunächst auf drei Jahre befristete Stelle wird aus dem Fonds Armut und Reichtum und von drei beteiligten Gemeinden finanziert. „Ich bin keine sozial diakonische Feuerwehr oder Hartz IV-Beratungsstelle auf der Straße, das ist Behördensache“, stellt Schröder klar. „Es kann nicht sein, dass die sozialpolitisch und behörd lich Verantwortlichen die Probleme los sind, nur weil es meine Stelle gibt. Ich biete menschliche Begegnung und Ermutigung für Menschen an, die sich selber oft längst auf gegeben haben. Ein nettes Wort oder ein Gespräch hilft Menschen, an denen Passanten meist nur achtlos vorbei eilen. Armut gehört zu Bremen, deshalb dürfen wir nicht unsicher sein oder Berührungsängste haben.“ Sagt‘s und macht sich zum nächsten Sitzplatz Richtung Bahnhof auf, an dem er wohnungslose Menschen treffen wird.
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Aufsuchende Seelsorge



Diakon Harald Schröder Telefon 0421/89 74 61 75 [email protected]



25 Jahre Bremer Treff



Jubiläumsprogramm vom 26.-28. September Tag der Offenen Tür, 26. September, 15-20 Uhr Jubiläumsempfang, 27. September, 18 bis 21 Uhr Ökumenischer Gottesdienst, 28. September, 10 Uhr



Über das Jubiläumsprogramm wird der Bremer Treff auf seiner Homepage informieren



www.bremer-treff.org www.kirche-bremen.de
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Vernetzung für die Flüchtlingsarbeit ler Kommunikation organisiert. „Die Möglichkeiten vor Ort sind sehr unterschiedlich, aber ich versuche immer zu motivieren, denn im Unterstützernetzwerk können Kirchengemeinden eine wichtige Rolle spielen.“ Als Beiratssprecherin in Schwachhausen erlebte die Sozial pädagogin zunächst, dass Flüchtlinge nicht überall willkommen sind. „Als in der Thomas-Mann-Straße eine Wohnheim eingerichtet werden sollte, gab es im Vorfeld üble Mails und Anrufe.“ Barbara Schneider nahm mit den Kirchengemeinden vor Ort Kontakt auf, um die Situation bei einer Informationsveranstaltung zu entspannen. „Alle sind gekommen, und so drehte sich die Stimmung Richtung Willkommenskultur. Viele Befürworter kündigten ihr weiteres Engagement an.“



Mehr Aufmerksamkeit für soziale Arbeit



Der Verein Zuflucht hat seit 1. April eine neue haupt amtliche Mitarbeiterin. Neben Geschäftsführerin Britta Ratsch-Menke arbeitet dort mit halber Stelle, zunächst befristet auf drei Jahre, Barbara Schneider. „Ich unterstütze in der Flüchtlingsarbeit Aktive in den Kirchengemeinden, kümmere mich aber vor allen um die Vernetzung von Gemeinden und Übergangswohnheimen: Welche Unter stützung gibt es dort bereits, was wird gebraucht und wer kann das leisten?“ Sie spreche dann Kirchengemeinden in der Nachbarschaft an, um Unterstützerkreise für die Flüchtlingsarbeit aufzubauen, die sie berät und für die sie auch Fortbildungen z.B. zu Asylrecht und interkulturel



Eine tolle Erfahrung, erinnert sie sich, die sie auch mit dem Verein Zuflucht in Kontakt brachte. „Ob Deutschunterricht, Kinderbetreuung, Nachhilfe, Lese patenschaften oder Begleitung zum Arzt und zu Behörden – viele Menschen auch aus den Kirchengemeinden engagieren sich, seit dort Flüchtlinge wohnen.“ Die Stellenausschreibung von Zuflucht e.V. wenig später kam wie gerufen: „Mit so positiven Erfahrungen im Rucksack, was Menschen für andere bewegen können, hatte ich große Lust, diese Arbeit auch anderswo in Bremen anzustoßen und zu unter stützen. Ich bin grenzenlos optimistisch – mit der richtigen Mischung aus Gott- und Menschenvertrauen.“ Mittlerweile ist Barbara Schneider in ganz Bremen unterwegs, baut Freiwilligen-Netzwerke auf, stellt



text/foto Matthias Dembski



Kontakte her. „Immer wieder erlebe ich, wie positiv sich Kirchengemeinden mit ihren Möglichkeiten einbrin gen und wie groß die Aufmerksamkeit für die Menschen ist, die zu uns kommen. Da stehen die Empfangskomitees schon bereit, wenn die ersten Bewohner eines Heims ankommen.“ Rechtzeitig Unterstützerkreise aufzubauen sei wichtig, auch wenn Flüchtlinge nach oft schrecklichen Erfahrungen erst einmal Ruhe und Zeit zum Ankommen bräuchten – und deshalb mitunter zuerst verschlossen und zurückhaltend wirkten. „Ich versuche, einen Umgang auf Augenhöhe zu vermitteln, es geht um Begleitung, nicht um Betreuung. Wir müssen Flüchtlinge als Bereicherung für unsere Gesellschaft begreifen, die uns kulturell, kuli narisch, musikalisch und von ihrer Denkweise her viele wertvolle Impulse mitbringen, von denen wir lernen können.“



k



kontakt



Verein Zuflucht – Ökumenische Ausländerarbeit in Bremen Barbara Schneider, Coach für Ehrenamtliche in der Flüchtlingsarbeit Telefon 0421/800 7004 [email protected]



www.zuflucht-bremen.de



Diakonie öffentlich machen ich dort die Öffentlichkeitsarbeit als für mich neues und sehr vielfältiges Arbeitsfeld entdeckt, das mir viel Spaß macht.“ Nach ihrem Studienabschluss begann sie zunächst ein Zeitungsvolontariat, doch als die Anfrage des Diakonischen Werkes sie erreichte, ob sie sich die Nachfolge des bisherigen Pressesprechers vor stellen könne, zögerte sie nicht lange: „Die Diakonie hat viele gesellschaftlich wichtige Arbeitsfelder – ob es um die älter werdende Gesellschaft, Armut und Wohnungsmangel oder Möglichkeiten für junge Leute im Freiwilligen Sozialen Jahr (FSJ) geht. Ich freue mich darauf, diese Vielfalt in der Öffentlichkeit darzustellen.“



Mehr Aufmerksamkeit für soziale Arbeit



Wechsel in der Öffentlichkeitsarbeit des Diakonischen Werkes Bremen (DW): Regina Gruse übernimmt zum 1. September den Staffelstab von Ingo Hartel, der zum DIAKO in Gröpelingen geht, wo er bereits mit halber Stelle für die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit ver antwortlich war. Seine Nachfolgerin ist im DW keine Unbekannte: Während ihres Fachjournalistik-Studiums an der Hochschule Bremen absolvierte Regina Gruse dort ihr Praxissemester. „Nach vielen journalistischen Praktika im Print-, Radio- und Online-Bereich habe



Die soziale Arbeit der Diakonie habe mehr Aufmerk samkeit verdient und der Dachverband aller diako nischen Einrichtungen brauche eine gute Öffentlich keitsarbeit, um als sozialpolitische Stimme in der Stadt gehört zu werden, ist Gruse überzeugt. „Zunächst steht für mich die Arbeit am Internetauftritt und in den sozialen Medien im Vordergrund. Vor allem junge Freiwillige für das FSJ erreichen wir am besten über Facebook und Twitter.“ Auch das 50-jährige Jubiläum des DW wird ein Arbeitsschwerpunkt sein. „Ich werde gleich voll einsteigen und freue mich auf ein nettes Team in der Geschäftsstelle und auf eine vertrauens volle Zusammenarbeit mit den Mitgliedseinrichtungen.“



text/foto Matthias Dembski



Crossmediale Erfahrungen



Für ihre Aufgaben bringt die Journalistin viel Erfahrung mit: So war sie am Deutschen Forschungsinstitut für künst liche Intelligenz in der Unternehmenskommunikation tätig, hat die Facebook-Seite des DW auch nach ihrem Praktikum weiter betreut, war in Lokalredaktionen, beim Stadtmagazin Prinz, dem Privatsender Radio Flora in Hannover, aber auch beim Weser Kurier freiberuf lich tätig. Nun wechselt sie auf die andere Seite des Schreibtisches und versorgt Medien und Öffentlichkeit mit Informationen aus der Bremer Diakonie.
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kontakt



Öffentlichkeitsreferentin im Diakonischen Werk Bremen Ab 1. September 2014: Regina Gruse Telefon 0421/163 84-17 [email protected]



www.diakonie-bremen.de BEK Forum Juli 2014
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persönlich



Neue Kulturpastorin: Ab 1. September ist Pastorin Diemut Meyer für die Kulturkirche St. Stephani verantwortlich.



„Die Kulturkirche soll auch ein Ort des Experimentierens sein“



text Matthias Dembski foto privat



Pastorin Diemut Meyer aus Düsseldorf übernimmt am 1. September die Leitung der Kulturkirche St. Stephani. „Lust auf Veränderung“, sei ihr Motiv für den Wechsel nach Bremen, sagt die 50-jährige gebürtige Bochumerin. Der Wunsch, Neues kennenzulernen und die eigenen Fähigkeiten und Kenntnisse zu erweitern, zieht sich wie ein Roter Faden durch ihre berufliche Laufbahn. Die Theologin ist C-Kirchenmusikerin, ausgebildete Fundraiserin und arbeitete in den letzten 16 Jahren als Pfarrerin für Öffentlichkeitsarbeit und Fundraising des rheinischen Kirchenkreises Düsseldorf-Mettmann. Sie hat sich wissenschaftlich mit Fragen der Spiritualität und des interreligiösen Dialogs auseinandergesetzt, sich unter anderem mit Ehrenamtskoordination in der Diakonie beschäftigt, eine Coaching-Ausbildung abgeschlossen und berufsbegleitend Organisationspsychologie studiert.



„Kultur ist ein Lebenselixier“ Der Wechsel nach Bremen in die kirchliche Kulturarbeit ist eine Herausforderung, die sie reizt: „Schwerpunkte meiner bisherigen Arbeit waren auch Kontakte zu Politik und Kulturträgern. Vorhandene Netzwerke in die Kulturszene weiter zu stärken und neue zu knüpfen, wird an der Kulturkirche St. Stephani zu meinen Hauptaufgaben gehören.“ Dabei wolle sie auch eigene theologische Schwerpunkte setzen. „Kultur ist ein Lebenselixier. Als gebürtige Bochumerin habe ich natürlich eine Affinität zum Schauspiel, mag aber auch das Kino sehr. Wir als Kirche pflegen ein reiches, vor allem musikalisches Erbe. Der Dialog mit der weltlichen Kulturszene ist für uns wichtig, um theologische und kulturelle Positionen miteinander ins Gespräch zu bringen.“ Nicht nur die großen Kulturinstitutionen und traditionelle Kunstformen seien dabei Gesprächspartner, sondern auch die freie Kunstszene. „Ausdrucksformen wie Film oder Tanz sollten auch in der Kulturkirche eine noch stärkere Rolle spielen“, wünscht sich Diemut Meyer. Die kirchlichen Feiertage anders präsentieren zu können, etwa bei dem diesjährigen „Blues- und Bettag“, werde in einem zunehmend säkularen Stadtumfeld immer wichtiger. „Die Themen
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liegen in der Luft. Wir brauchen nur ein Gespür, was Menschen bewegt. Kunst beschäftigt sich in allen Ausprägungsformen mit existenziellen Fragen wie Leben und Tod, Heilung oder Auferstehung. Die Schnittmengen mit theologischen Fragen ergeben sich von selbst.“ Nicht alle Ideen ließen sich auf einmal und sofort umsetzen. „Ich möchte zunächst mal schauen, welche Ideen Kooperationspartner, die vielen engagierten Ehrenamtlichen und Bremer Bürger in die Kulturkirche einbringen.“



„Das Fenster zum Transzendenten öffnen“ „Der große, helle Raum der Kulturkirche bietet unendlich viele Gestaltungsmöglichkeiten, ist aber immer mehr als ein bloßer Ausstellungsraum. Wir können hier das Fenster zum Unaussprechlichen, zum Transzendenten öffnen.“ Dazu gehört für die neue Kulturpastorin auch die Möglichkeit, in der Kirche eine Kerze anzünden zu können. „St. Stephani soll auch ein Ort zum Wohlfühlen sein, wo sich Menschen angenommen fühlen. Der Raum, das Außengelände und die Nähe zur Weser bieten Potenziale, die ich nutzen möchte.“ Dass Kooperationspartner wie Radio Bremen und die Volkshochschule direkte Nachbarn sind, mache die Arbeit in Netzwerken leichter. Ein Ziel von Diemut Meyer ist die Stärkung der Kulturgottesdienste und die Entwicklung weiterer, alternativer Gottesdienstformate. „Auch eine Kulturkirche muss theologische Anstöße und Nahrung für die Seele geben.“ Dazu gehören Angebote an Weihnachten oder eine PfingstNacht mit Illumination, Texten und Musik. Außerdem möchte die neue Kulturpastorin auch einen kleinen Kirchenführer entwickeln, der Besuchern die 875-jährige Geschichte von St. Stephani nahebringt.



Gute Vernetzung weiter stärken Zu Bremen hat die neue Kulturpastorin bisher keine Beziehung – bis auf die Erinnerung an den „großartigen Kirchentag 2009“. Die Kulturkirche sei in der Bremer Kulturszene bestens vernetzt. So gebe es mit der Kunsthalle eine schöne Kooperation zum Thema



„Melancholie“. „Ich möchte gemeinsam mit anderen auch kreative Ideen jenseits des Mainstreams zum Laufen bringen, denn die Kulturkirche soll auch ein Ort des Experimentierens sein“, sagt Diemut Meyer. „Musik als das Dialogmedium wird natürlich ein Schwerpunkt bleiben, und ich freue mich auf die enge Zusammenarbeit mit Tim Günther als Verantwortlichen für das Musikprogramm.“ Das breite Musikangebot sei ein Markenzeichen der Kulturkirche, die damit sehr unterschiedliche Zielgruppen erreiche. „Grundsätzlich müssen wir uns fragen, ob wir als Kulturkirche nur Erwachsene oder auch verstärkt Kinder und Jugendliche ansprechen wollen.“ Ideen, Tatendrang und Offenheit bringt Diemut Meyer reichlich mit. Wenn ihr daneben noch freie Zeit bleibt, entspannt sie sich beim Klavier- und Orgelspiel, im Kino, beim Lesen, Kabarett oder Tanzen. Reisen, vor allem das Pilgern, zählen ebenfalls zu ihren Leidenschaften. „Fast 3.000 Kilometer bin ich auf den Jakobswegen in Spanien, Frankreich, Schweiz und in Deutschland unterwegs gewesen.“



k



kontakt



Kulturkirche St. Stephani



Pastorin Diemut Meyer Leiterin ab 1. September 2014 Telefon 0421/30 32 294 [email protected]



Das aktuelle Programmheft der Kulturkirche für das Smartphone



www.kulturkirche-bremen.de
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Hilfe & Service rund um den PC - Bremische Evangelische Kirche 

22.07.2014 - Dr. Johann-Daniel Noltenius, vertreten. Kirchen mit mehr ..... ben Professoren wie Harald Vogel, Hans-Ola Ericsson und Hans Davidsson als ...
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bremer kirchenzeitung - Bremische Evangelische Kirche 

16.09.2016 - weh, und ich habe vielleicht deshalb ein GespÃ¼r, wie man sich als AuÃŸenseiterin fÃ¼hlt ... bekommen haben, ist immer gepaart mit Verantwor- tung. ... FÃ¼r wieviel Geld ..... Man darf nicht einfach einen Artikel zusÃ¤tzlich in den .....
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bremer kirchenzeitung - Bremische Evangelische Kirche 

verfallen. Rebellentum ist nur aufrichtig, wenn man in der Lage ist, auch gegen sich ...... derung“ und viel Unterstützung braucht, um sich ent- wickeln zu können.
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bremer kirchenzeitung - Bremische Evangelische Kirche 

16.09.2016 - weg positiv: „Das Sozialverhalten verbessert sich, die Kinder bauen ... Die Not ist riesengroß, das Projekt ist leider nur ein Tropfen auf den heißen Stein. ..... ob die Hilfe jetzt wirklich sinnvoll ist, lässt sich nie ganz ausräumen.
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bremer kirchenzeitung - Bremische Evangelische Kirche 

fÃ¼r Kinder. Sage und schreibe neun Kindermusicals stehen im. Sommer auf dem Programm. Kinder und .... kam mir die Idee, Patenschaften zu vergeben und.
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Nicht jammern, sondern etwas tun - Bremische Evangelische Kirche 

30.09.2016 - â€žUnsere TÃ¼ren stehen fÃ¼r alle Kinder offenâ€œ. Angefangen hat ... kennen einen gnÃ¤digen Gott, der uns unter die Arme greift und hilft. Ich glaube ...
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Nicht jammern, sondern etwas tun - Bremische Evangelische Kirche 

30.09.2016 - hat es immer verstanden, uns Kinder den Mangel nicht spÃ¼ren zu lassen. Dazu kam, dass wir als Evangelische in Niederbayern ziemliche ...
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evangelische kirche berlinbrandenburgschlesische ... AWS 

If you want to possess a one-stop search and find the proper manuals on your products, you can visit this website that delivers many Evangelische Kirche. Berlinbrandenburgschlesische Oberlausitz Wolfgang Huber Berliner Missionswerk. You can get the m










 


[image: alt]





evangelische kirche ab in osterreich evangelische ... AWS 

This Evangelische Kirche AB In Osterreich Evangelische Kirche A U H B In Osterreich Evangelische. Superintendentur A B Karnten Und Osttirol PDF on the files/S3Library-10011-0b5e3-24bd3-59a3f-3a4f9.pdf file begin with Intro, Brief Discussion until the
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geschichten rund um den unimog pdf 

unimog is packed with valuable instructions, information and warnings. We also have many ebooks and user guide is also related with geschichten rund um den unimog PDF, include : Getting Started. With Owncloud The Only Precise Guide To Help You Set Up










 


[image: alt]





â€ž63. Rund um den Sachsenring ... - Sachsenringradrennen 
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FRÃœHLINGSTOUR RUND UM DEN FREIBERGSEE 

schanze, deren Schanzenrekord bei der Teamtour-Premiere im ver- gangenen Februar auf 225,5 Meter erhÃ¶ht wurde kann ganzjÃ¤hrig mithilfe eines Sesselliftes ...
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„63. Rund um den Sachsenring ... - Sachsenring - Radrennen 

28.08.2016 - Veranstaltung durch höhere Gewalt besteht kein Anspruch auf Rückerstattung des gezahlten Nenngeldes. Die Startnummer muss während ...
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Rund um Berlin 

Der Tag, an dem ich cool war ///. Wakepark Petersdorf . .... sam auf â€“ im Meer der Postkarten und im Wirrwarr der Dialekte, die die Hauptstadt besiedeln. ... WENN WIR GANZ RUHIG SIND, KOMMEN SIE AUS IHREN. VERSTECKEN WIEDER ...
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Rund um Berlin - PDFDOKUMENT.COM 

Mehr Mut als Verstand /// SiegessÃ¤ule Hakenberg . .... Mit dem Strom schwimmen /// .... land! Rund um Berlin erwarten Sie frische Luft, die nach Kiefern duf-.
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Radtouren rund um Iphofen 

Am RÃ¶delseer Tor in Richtung Altstadt fahren. In der Altstadt schrÃ¤g gegenÃ¼ber dem Knauf-. Museum angekommen, biegen Sie rechts ab und fahren entlang ...
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RUND UM STARK 

Zweiwegebagger. Umschlagmachine. Betriebsgewicht kg Motorleistung kW (PS) max. Grabtiefe m .... Max-Planck-Str. 40-42. 47608 Geldern. +49 (0) 2831 1310.
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Radtouren rund um Iphofen 

Der Wirt versichert: 'Wer diesen Rekord bricht, der hat sÃ¤mtliche Verzehrkosten frei'. .... 0151/61216785 oder per Email [email protected] zur VerfÃ¼gung.
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Radtouren rund um Iphofen 

Abgesandten der frÃ¤nkischen FÃ¼rsten, die BischÃ¶fe von WÃ¼rzburg und Bamberg, der KurfÃ¼rst Albrecht Achilles von Brandenburg und die Freien der Reichsstadt.
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Stille Pauline ab Paulinenaue . .... gleich vor den Toren der Stadt auftanken kÃ¶nnen. FÃ¼r Ur- und Rand- berliner, fÃ¼r ... Wer die Sturm-und-Drang-. Zeit hinter sich ...










 


[image: alt]





Unitymedia Hilfe und Service 

Im Unitymedia Hilfe & Service - Bereich finden Sie Hilfestellung und Beratung rund um alle Unitymedia Themen.
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erste hilfe fr den pc book by pearson deutschland 

book by pearson deutschland gmbh PDF, include : E Study Guide For American Democracy Now By. Brigid Harrison Isbn 9780073526270 Book By Cram101 ...
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Gott zum Selberbasteln - Evangelische Kirche in Essen 

22.06.2017 - Um so leichter kann es uns fallen, unser Wissen um Gottes Hilfe und seine .... Es ist Gottes Sehnsucht für Essen, dass seine Kinder ihm neu vertrau- en, dass sie ..... Wenn du mich nicht siehst und wenn dir meine Not egal ist,.
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